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Steinende Mricüsftcrcllsdialt
Das gewaltige Tempo der dentsdien Rüstungen

Bor einigen Tagen ist in ausländischen Zeitungen be -
nauptet morde » , die Reichswehr dränge den deutschen
Reichskanzler » öffentlich zu erklären , da » sich das Deutsche
Reich an die Rüstungsartikel des Vertrages von Ver¬
sailles nicht mehr gebunden halte . Ein Dementi ist unseres
Wissens nicht erfolgt . Ob nun die ausländischen Meldunge . t
tatsächlich auf irgendwelche interne Erwägungen tn Ber¬
lin zurückgehe » oder nicht , jedenfalls gibt sich das ,dritte
Reich " keine Mühe mehr , seine Ausrüstung zu verbergen .
Was noch vor einigen Monaten „ Landesverrat " war . näm -
lich aus das „ Geheimnis " der gewaltigen Militärpolitik
des „ dritten Reiches " hinzuweisen , ist nun aus vielen rssi -
zicllcn Aenßcrungcn des Reiches abzulesen . Unser Mit -
arbeiter Jan Severin behandelt nachstehend , ein kc -
sonders eindrucksvolles Gebiet der deutschen Rüstung :

Das „ dritte Reich " hat soeben — allerdings unter dem
Namen der Allgemeinen ArbeitSdienstpslich ? — die all -
gemeine Wehrpflicht ganz nach dem Muster der Vor -
kriegszeit wieder eingeführt . Man hat damit der Augenwelt
deutlich gezeigt , dag man nicht mehr bem . ib : ist , die Auf -
Stiftung Teutschlands in Abrede zu stellen . Auch auf dem Ge -
biete der wirtschaftlichen Vorbereitung des Krieges
scheint man leinen grasten Wert mehr daraus zu legen , we
vorhandenen Tatsachen zu verschleiern , wie man cS noch biS
vor kurzer Zeit getan hat . To geben die offiziellen deutschen
Statistiken seht ofscn zu , da » sich beispielsweise der
K u p f e r verbrauch in der Zeit vom ersten Halbjahr li ' 32
bis zum ersten Halbjahr 1934 im MonatSdurchichiiiit nicht
nur von 159 ( 10 Tonnen auf 30100 Tonnen erhobt , rlio raste -
zu verdoppelt hat , sondern daß fast diese geiamte enorme
Verbranchssteigernng am Inlandsmarkt erfolgt ist .

Der Erportantcil des Kopsvcrbrauchs hat sich nämlich

in dieser Zeit von 34 Prozent ans 24 Prozent verringert

und der Anteil des InlandSverbranchs entsprechend vvn

43 aus 78 Prozent erhöht .

tleberall zeigt sich in der deutschen Metussivirtsch . nl das
gleiche Rild und zumeist noch weit deutlicher , ilS beim
Kupfer : Die Berbrauchsmengen haben eine enorme Steige¬
rung , oft mehr als eine Verdoppelung erfahret und der An -
teil des Inlandes am Gesamtverbrauch hat sich bei allen
Metallen auf Kosten des rückgängigen AuSlnidsa : iatzcs
gleichzeitig stark erhöht . Die erste dieser beid ' u Tatstnchen
konnte bisher in der deutschen Statistik nicht ganz ver -
schwiegen werden . Jetzt gibt man aber auch du zweite ganz
offen zu .

So hat sich beispielsweise der Anteil des Auslandsabsatzes
an dem weit mehr als verdoppelten Aluminium . " rbrauch
von 38 Prozent aus 2t Prozent zugunsten des erhöhten

Jnlandskonsums vermindert . Vei Zink seilt ? sich der

Erportanteil in der angegebenen Periode von AI ait » 17

Prozent und bei Blei sogar von 25 ans 11 Prozent . Der

Jnlandsverbauch an M tollen in Deutschland ist inzwti ' ich

aus einem Niveau angelangt , das nur noch in den Welt -

kriegsjahrcn verzeichnet werde » konnte .

Was hier von den Metallen gesagt wurde , gilt mit den

notwendigen Unterschieden auch von allen übrig n

Rüstungsrohstoffen . Heute bereits veranschlagen ernste Mili -

tärsachleute den deutschen Bestand an k r i e g s b r a n ch -

baren Flugzeugen aus 3000 bis 8000 . Durch die neue

Militärdicnstpslicht werden alljährlich — das ist die untere

Grenze der Schätzungen — eine halbe Million „ Arbeits -

dienstpflichtiger " zur Ausbildung im Waffenhandwerk eil *

gezogen .

. Allgemeine gleiche Dienstpflicht "
Sie wird kommen

Bei einem großen Aufmarsch des NS . - Arbeitsdienstes

in Hamburg hat der Reichsarbeitsführer H i e r l vor der

Hamburger Jugend laut der „ Berliner Börfen - Zeitung "
( Nr . 472 ) u. tt . ausgeführt :

Die allgemeine , gleiche Arbeitsdienst -

Pflicht wird einst als etwas so Selbstverständliches be -

trachtet werden wie heute die allgemeine Schulpflicht und

sie wird eine ebenso große Kulturtat darstellen wie die

allgemeine Schulpflicht . Die gejchliche Einsüh -

r u n g der allgemeinen , gleichen D i e n st -

Pflicht wird kommen ! Den näheren Zeitpunkt be -

stimmt allein der Wille des Führers . Wer ein ganzer Kerl

ist , der wartet aber nicht erst , bis ihn das staatliche Gesetz

ruft , sondern folgt dem sittlichen Gesetz in seiner eigenen

Brust und stellt sich freiwillig zur Erfüllung dieser Pflicht ! "

Der Spaten wird in dieser Arbeitsdienstpflicht geHand -

habt wie das Gewehr . Disziplin . Ausbildung und Geist

sind rein militärisch . Es sind die Massen der Infanterie .
d: e soldatisch vorgebildet werden , um nötigenfalls rasch

auch die technische Ausbildung des Infanteristen durch -

eilen zu können , und auch im Zukunftskriege beholten

die Massen des körperlich trainierten Fußvolks ihre große

Bedeutung

OficniierzlgkeH
Landesverteidigung verlangt Offensivpolitik

Berlin , 11. Okt . ( Jnpreß ) . Im Rahmen eines TchulungS -
kurjus für die nationalsozialistische Parteipresse hielt der

Ttabsleiter des Weltpolitischen Amtes der NSDAP . , Oberst

Haslmanr , einen Vortrag über das Thema „ NS . - Presse und

Wchrpolitik " . Nachdem der Vortragende die Presse aufgefor¬
dert hatte , doch mehr Interesse für wchrpolttische Fragen au
den Tag zu legen und nachdem die außenpolitische Lage kurz
skizziert wurde , erklärte er u. a. : „ Unter Landesverteidigung
ist auch Ojfensivpolltik mit kriegerischen Mitteln zu verstehen ,
die Schaffung des notwendigen Lebensraumes . " — „ Man
muß heute Kriegspropaganda treiben , und um wirklich gute
psychologische Arbeit zu leisten , sich des Prinzips der danern -
den Wiederholungen bedienen . " Den Höhepunkt erreichte die

Schulungsrede mit der jovialen Aufforderung des Herrn

Oberst an die Redakteure : „ Macht mehr Kinder ! "

ver pollilsöic Doppefmord von Marseille
Vermutungen Uöer die polillsdien Hintergründe

A. Ph . Paris , 11. Oktober .

( Bon unserem Korrespondenten . !

lieber die Person des Mörders werden in der sran -
zösischen Presse alle nur möglichen Mitteilungen gemacht .
Der Leser erfährt , das , der Paß , den er bei sich geführt hatte ,
Vicht echt ist . Nun sucht man zu erkunden , wo und welche
Spuren der Mörder hinterlassen hat , bevor ihn der ver -
hängnisvolle Weg nach Marseille führte .

Und man wiederholt die Frage , die in einem Pariser Blatt
in die alte lateinische Formel gekleidet ist : . . Cui prodest ? "
— Wer hat den Nutzen von diesen Mordtaten ? Alan ist
noch aus Vermutungen angewiesen , aber diese Vermutungen
flüstert einer dem anderen zu : denn man will nicht glauben ,
daß der Mörder auch der intellektuelle Urheber des polt -
tischen Doppelverbrechens ist .

„ P a r i 8 M i d i " meist darauf hin . daß im Jahre 1934 die
politischen Attentate in einem tragischen Rhythmus einander
folgen . Vor einigen Monaten erst sei in Rumänien Duca
ermordet worden , vor einigen Wochen in Wien D» llsuß und
fetzt in Marseille König Alexander und Louis Barthou . Da
müsse man fragen , ob nicht irgend eine geheime Verbindung

zwischen den verschiedenen Urgründen dieser tragischen Reihe

bestehe .

Das Attentat von Marseille habe seinen letzten Ursprung
in Wien . Warum sei denn König Alexander nach Frankreich
gekommen ? In erster Reihe habe er sich mit Barthou über
die vsterreichi ' che Frage unterhalten wollen . Diese Frage sei

seit einiger Zeit z » einem Gegenstand der Uneinigkeit
zwischen Italien und Deutschland geworden .

Nach der Zusammenkunft von Hitler und Mussolini habe
die Ermordung von Dollfuß beide entfremdet . Barthou babe

sofort die Gelegenheit ergriffen , um eine Annäbernngs -
Politik mit Rom in die Wege zu leiten . Aber Teutschland ,
das seine Augen überall habe , habe im gleichen Augenblick
sich um eine Politik der Annäherung an Jugoslawien be -
müht . Denn die Jugoslawen seien natürlich Deutschland
feindlich gesinnt gewesen , solange Deutschland und Italien
Schulter an Schulter marschierten . Doch diese Feinbsel ' g -
feit habe an dem Tage nachgelassen , wo das Eiuv wnehmen

zwischen Italien und Teutschland aufzuhören begonnen habe .

Fortsetzung siehe nächste Seite ! ) .

Oer braune Stiefel
Glanz und Elend deutscher Wissens ® alt

Es ist nötig , zuerst von den Tatsachen zu berichten . In
Berlin gab es vor kurzem eine „ Arbeitstagung " des

Außenpolitischen Amtes der NSDAP , und des National -

sozialistischen Bundes deutscher Juristen mit den deutschen
Hochschullehrern der Volks - und Betriebswirtschaftslehre .
Die Einladung zu dieser Tagung hatte einen sehr kate -

gorischen Ton . Die Herren wurden gebeten , zu dieser
Tagung zu erscheinen , wenn sie nicht in Verdacht wider -

spenstiger Absonderung gegenüber dem „ dritten Reich "
geraten wollten . Und so kamen sie alle . Neben

den Koryphäen der totalen Jurisprudenz unter Führung
von Karl Schmitt sah man greise Häupter mit vielbändiger
Lebensarbeit und die junge Strebergarnitur des braunen

Karrieretempos . Man sah den alten Agrartheoretiker
Sering , den nationalökonomischen Neutöner Sombart ,

auch ein paar Philosophen unter Heideggers Führung ,
alles wissenschaftliche Zivil , umrahmt von Uniformen
und Litzen .

Nachdem die Anwesensheitsliste verlesen war , hielt der

Reichsjustizkommissar und bayrische Staatsminister Dr .

Frank eine Rede .
Wir haben in diesen anderthalb Iahren der Hitler -

Herrschaft viel an Demütigung und Selbsterniedrigung
des deutschen Geistes erlebt . Was aber hier geschah , ver -
dient eine Heraushebung aus der Fülle der deutschen
Schande . Dieser knapp dreißigjährige Frank durfte es

wagen , den deutschen Gelehrten ein wissenschaftliches
Exerzierreglement vorzulegen , in einem smarten und

herausfordernden Tone , Feldwebel vor Rekruten , mit

Sergeantenknöpfen lockend und mit Arrest drohend .
* *

Frank stellte als Hauptthese auf — die volle

Geistes - und Lehrfreiheit . Allerdings nur auf
dem Boden des Nationalsozialismus ! Damit war also die

Selbständigkeit der Wissenschaft und ihr freies Forschungs -
bereich wieder ausgelöscht . Wissenschaft im „ dritten
Reich " ist Wissenschaft im Dienste einer politischen Idee ,
deren Thesen von Adolf Hitler und Alfred Rosenberg
aufgestellt werden , „ Wenn Sie hier versagen , meine

Herren , dann versagt die deutsche Wissenschaft , und es
wird schwer halten , eine weitere historische Möglichkeit
für den deutschen Universitätsbetrieb zu schaffen " : Diese
Worte Franks belehrten die Anwesenden über den

blutigen Ernst der Situation . Ist einer unter den Herren ,
der nicht pariert ? Auf der Stirne des Herrn Frank er -

schienen einige Drohfalten . Wer vom Katheder die

Einheit der Weltanschauungsbasis des Nationalsozialis -
mus anzutasten wage , wer es wagen sollte , „ aus schlechten
Motiven " gegen die Bewegung vorzugehen , „ der wird
mit uns einen Kampf Mann gegen Mann

auszu fechten habe n " .
Dies dürfte ein etwas ungleicher Kampf werden . Die

große Walze gegen einen einzelnen , für den kein Herr
Kollege solidarisch aufstehen würde : es hat keiner der

Anwesenden gegen diese freche Drohung eines Prä -
torianerführers aufgemuckt . Der deutsche Geist verkroch
sich in die Hosentaschen und in einige geballte Fäuste . Aber
man muß sich fragen , was diese Tagung überhaupt für
einen Sinn hatte . Wir wissen es von verschiedenen Universi -
täten . Eine Anzahl deutscher Hochschullehrer hatte es in

jüngster Zeit gewagt , die harte Mauer ein wenig zu
lockern . Des geheimen Einverständnisses vieler Studenten

gewiß , wagten es einige , den Hitlergruß lässiger zu Hand -
haben , in ihren Kollegs hin und wieder eine vorsichtig
dosierte eigene Meinung gegenüber den Nationalsozialist ! «
scheu Theorien zu vertreten und den sterbenden Schwan
deutscher Geistesfreiheit an den Schwingen zu fassen . Viel

mehr ist es bestimmt nicht gewesen , aber es genügte zu
Signal und Denunziation . An mehreren Universitäten
gab es erregte Auseinandersetzungen , und einige Pro -
fessoren drohten mit dem Büttel .

* '

Das ist die Vorgeschichte der Berliner Tagung . Darum

hielt Dr . Frank eine förmliche Droh - bnd Strafpredigt .
„ Meine Herren " , so sagte er , „ die deutsche Wissenschaft
darf den Parteienkrieg nicht auf theoretischer Basis fort -
setzen . Inhalt der theoretischen Arbeit kann niemals die
leere Abstraktion und die Freude an der möglichst theo -
retisch gefaßten Niederlegung Ihrer Erkenntnisse an sich

sein , sondern immer nur die im nationalsozialistischen
Sinne zu erfolgenden Förderung der Substanzwerte
unseres Volkes . Es darf u n t e r I h n e n " — die

Stimme des Herrn Dr . Frank wurde schärfer — „ keinen

Theorienkriegmehrgeben . Schließen Sie unter -

einander in Ihren Lehrmeinungen Frieden . Der llblickie

Professorenneid muß im nationalsozialistischen Deutsch -
land abklingen oder dieFreundschaftzwischen
uns und Ihnen wird gekündigt werden . "

Fortsetzung siehe 2. Seite .



Der politische Doppelmord von Marseille
Fortsetzung von Leite 1

Berlin habe darum Belgrad wirtschaftliche Vorteile und
Handelserleichterungen gewährt . Die deutsche » Zeitungen

„ 1 jugoslawische Volk in allen seinen Vorzügen ge -
rühmt . Gerade am Mittwochmorgen habe die Berliner Preise
uoch diesen Versuch einer Annäherung gefeiert .

Barthou nun habe folgende Aufgabe lösen wollen ' er habe
Frankreichs neue italienische Politik mit seiner alten Poli¬
tik gegenüber Jugoslawien und der Kleinen Entenre in Ein -
klang bringen wollen . Sein Ziel sei geioesen , gewissermaßen
ein Dreieck Rom —Belgrad ^ Paris herzustellen , das . ine der
Hauptgrundlagen der europäischen Sicherheit hätte lein
können . . .

Mit Alexander l . und Barthou sei dieser Versuch der An -
Näherung unter den Schüssen des Mörders leiallcn . Die
Menschen , so schließt „ Parts - Midi " fallen , die Ideen bleiben .
In Belgrad und in Paris werden andere Staatsmänner
versuchen , die Fäden der so tragisch unterbrochenen Ver -
Handlungen wieder aufzuwickeln .

tJn
demselben Sinne schreibt in dem gleichen Blatt

e n r y B e r e n g e r . der Vorsitzende der Auswärtigen
ommission des Senats , der erklärt , Jugoslawien und

Frankreich werben das Programm ausführen , das ihre Toten
ausgearbeitet hätten . Das sei die einzige Ehre , die ihrer
würdig sei , die einzige Siegespalme , die ihre Gräber
schmücken könne .

Jean Fabry , der ehemalige Kriegsminister , meint im
„ I n t r a n s i g e a n t " nach den Wiener Ereignissen , vor den
Schwierigkeiten , die die Saarfrage in sich berge , sei der
Verlust zweier Menschen schwer , die so reiche Erfahrungen

gehabt hätten und einen so offenen Sinn für das , was
Europa nottue .

»

In einem Leitartikel , der dem Attentat gewidmet ist .
schreibt

der » Tempo " ,
der dem Quai d ' Orsay besonders nahesteht , folgendes :

Man möge sich über eins nicht täuschen . Das Attentat , das
gestern in Marseille ansgefllhrt wurde , kann tiefgehendste
politische Rückwirkungen haben . ES werden die ganze Wach -
samkett und der gute Wille der Regierungen erforderlich
lein , um dl « Eventualitäten zu vermeiden , die als direkte nnd
indirekte Folgen des tragischen Endes des Königs Alexander
nnd Louio Vaithous entstehen könnten .

Am Schlug des Leitartikels erklärt der „ Temps " : „ Die
Politik BarlHous , das ist die Politik der Regierung der
Republik in ihrer Gesamtheit , das ist die Politik Frankreichs .
Diese Politik wird mit der gleichen Klarheit und der gleichen
Festigte : : fortgesetzt , wie sie der verstorbene Außenminister
geführt hat . Insbesondere in dieser Stunde , wo das Attentat
von Marseille die Geister und Herzen in Unruhe versetzt und
die im Gange befindlichen Verhandlungen umgeworfen hat ,
ist es notwendig , daß die französische Politik sich in ihrer
ganzen Stärke offenbart , die der Friedenswille einer großen
Nation erfordert , die niemals ihre Pflicht gegenüber sich
selbst und gegenüber den anderen vernachlässigt hat . Das
wird die schönste und beste Ehrung für den großen Franzosen
se . n. de : bei Erfüllung seiner Pflicht gefallen ist . "

Die Weltmeinong Ober dos verbrechen
London , 11. Oktober .

Die Nachricht von der Marseille ! Tragödie wurde hier mit
ungeheurer ulid schmerzlicher Erregung empfangen . Tiefe
Trauer und Bestürzung erweckte sie in den politischen
Kreisen . Die „ Times " spricht von dem Schrecken , den das
Doppel verbrechen dem Kulturgewissen Europas eingeflößthabe . König Alexander habe seine letzte , so tragisch geendete' IV i 5 « dem Zweck unternommen , um mit seinen sran -
zcstschen Verbündeten die Bedingungen einer Besserung der
Beziehungen zwischen Jugoslawien und Italien zu bc -
prechen . Das sollte die Einleitung für die französisch -italienische Verständigung sein , von der so viel abhänge .Man könne verschiedener Meinung darüber sein , ob der vonBarthou eingeschlagene Weg wirklich der beste zur Be -

friebung Europas sei und im Interesse Frankreichs liege ,aber man fühle sich mit Frankreich auis Engste verbunden ,bei dem Gedanken , daß die europäische Diplomatie in sograusamer Weise Barthou in dem Augenblicke entbehren
müsse , wo er sich bemüht habe , die Schwierigkeiten zu be -
fettigen , die seit langem zwischen seinem Lande und Italienvestanoen .

Aehnlich äußern sich die anderen englischen Blätter .

Genf , 11. Oktober .
In Völkerbunbskreisen , die König Alexander und Barthou

anz besonders schätzten , herrscht tiefste Bestürzung . Ihr Ver -
ust wird von allen Friedensfreunden ausrichtig betrauert .

Prag , il . Oktober .
Der Eindruck von den Meldungen aus Marseille war hier

ungeheuer . Die gesamte Presse schreibt , die Tschechoslowaken
hätten ihre besten Freunde verloren . Die Kleine Entente
sei In Trauer versetzt und Europa müsse in diesen kritischen
Stunden den gewaltigen Verlust zweier großer Staats -
männer beklagen , die nur den Frieden hätten sichern wollen .

t,

Wien » 11. Oktober .
In der österreichischen Bundeshauptstadt hat die

Schreckensnachricht außerordentliche Bestürzung hervor -
gerufen . Die österreichische Bevölkerung , in der die Erinne -
rung an den Tod von Dollsuß noch frisch ist , der selbst kurz
vor seiner geplanten Zusammenkunft mit Mussolini er -
mordet wurde , hat die Traucrknnbe mit ganz besonderer
Bewegung aufgenommen .

Rom , 11. Oktober .
Als in Rom die ersten Nachrichten auS Marseille ein¬

trafen , herrschte dort ungeheure Aufregung . Man wollte zu -
nächst die gegen sechs Uhr abends verbreiteten Meldungen
gar nicht glauben . Welches auch immer die Empfindungen
Italiens gegenüber Jugoslawien sein mögen — jeder
einzelne Italiener beklagt aufrichtig und tief das furchtbare

Geschick des jugoslawischen Königs . Tief erschüttert bat Hlet
der Tod des französischen Außenministers , bereitete sich doch
Rom schon vor , Barthou mit Sumpathic und Begeisterung
zu empfangen . Die gesamte Presse drückt nicht nur die
Trauer Italiens über den Doppelmord aus , sondern stellt
fest , daß es sich hierbei um eine Herausforderung der euro »
päischen Zivilisation handele .

Berlin , 11. Oktober .

Die Zeitungen gaben in Sonderausgaben der Bevölkerung
Kenntnis von dem blutigen Verbrechen , dem König
Alerander und Barthou zum Opfer gefallen sind . Der „ Vö. l -
tische Beobachter " rühmten den toten König als einen sicheren
Bürgen deS europäischen Friedens . Er betont , Barthou »
Standpunkt dem „ dritten Reich " gegenüber habe oft Anlaß
zur Kritik gegeben , aber jetzt dürfe man sich mit solchen Ge -
danken nicht befassen . Angesichts eines solchen Verbrechens
müsse man den Opfern Achtung bezeugen . Nicht anders
äußern sich die „ Deutsche Allgemeine Zeitung " , die „ Berliner
Börsen - Zeitung " . die „ Germania " und der . Lokalanzeiger " .
Ter letztere bemerkt dazu noch , so oft Barthou Gelegenheit
gehabt habe , habe er sich gegen Deutschland gewandt . Aber
jetzt angesichts deS Todes müsse man alle Feindschaft ver -
gessen . Da ? „ Berliner Tageblatt " rühmt BarthouS Versön -
lichkeit als die eines großen Politikers , aber auch cineS vor -
nehmen Schriftstellers und bestechenden Redners .

Nodi Unruhe in Spanien
Der Streik dauert an

DNB . Paris , 11. Okt . Nach einer Mitteilung des spanischen
Innenministeriums stellt sich die Lage in Spanien zur Zeit
wie folgt bar :

In Madrid und einigen Provinzstäbten wird weiter ge -
streikt , aber die Ruhe ist nicht gestört . In S a n T c b a st i a n
waren einige weniger bedeutsame Zwischenfälle zu ver -
zeichnen . In Asturien rücken die Regierungstuppen metho -
disch vor und drängen die Aufständischen allmählich zurück .
Die noch zu erreichenden Ziele sind die Einnahme der Bor -
städte von Ooiedo und der Bergwerkszentren von Mieres
und Olloniego . In Asturien haben die Ausständischen bei
ihrem Rückzug elf Tote zurückgelassen . 300 Aufständische wur¬
den gesangen genommen . Im übrigen Spanien herrscht
Ruhe .

Das Standgericht in Barcelona hat sein erstes
Urteil gefällt . Ein Major Bosch , der auf Seiten der Toma -
ten stand , wurde zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt .
Außerdem haben die Militärbehörden die Polizeischule ge -
schlössen , die die katalanische Regierung in Tan Sebastian

gegründet hatte .

Nach einer am DonnerStagfrüh vorliegenden HavaS -
Meldung auS Madrid kam eS trotz aller Vorsichtsmaßnahmen
nachmittags 2 Ubr wieder zu Schießereien zwischen Auf -
ständischen und Polizei , vor allem in den Vorstädten von
Maorid . Mehrere Personen sind verletzt worden . Zahlreiche
Verhaftungen wurden vorgenommen .

Vos Geheimnis um den Täter
Der Paß de # Täter # gefälscht — Zwei Mittäter entkommen — Nicht die Tat eines Fanatiker #,
sondern ein wohlvorbereitetes politisches Attentat mit dunklen Hintergründen

Der branne Sflelel
Fortsetzung von Seite L

Es ist schwer , die Dienststellung der deutschen Wissen -
schaft klarer zu umreißen . Im Grunde hat sie ihren Be -
trieb eingestellt . Das Ende des Theorienstreites — das
bedeutet das Ende jeder geistigen Auseinandersetzung , das
Ende des Ringens um Erkenntnis außerhalb des voliti -
schen Zwecks . Im Theorienstreit ist die deutsche Forschung
groß geworden , in ihm haben sich die Köpse gequält , um
der Wahrheit willen . Aus der Geschichte der deutschen
Rechtswissenschaft und aus derjenigen der Volkswirtschaft -
lichen Lehrmeinungen wissen wir um die schöpferische
Kraft des „Professorenneides " . Ohne ihn wäre die deutsche
Universität in der satten Geborgenheit absoluter Wahr -
heiten versunken und hätte sich in bloßem Lehrbetrieb ver -
ausgabt . Dabei soll nicht gesagt sein , daß in der alten Uni -
versität alles in bester Ordnung war : hier gab es immer
Streber mit Beziehungen und glücklichen Heiraten .
Schablonenlehrer und Wiederholer jahrzehntealter Kolleg -
hefte . Aber dort , wo rege Geister aufeinanderprallten
und sich um Theorien stritten , da wurde Immer wieder der
ermattende Boden deutscher Wissenschaft erneuert und er -
frischt .

Das ist nun vorbei . Jetzt herrscht die blanke Oede , nicht
nur der kommandierten politischen Gesinnung , sondern
auch der reinen Zweckwissenschaft . Das Denken und

seine Resultate dürfen künftig nur eine Erkenntnisquelle
und nur ein Ziel haben : Dienst am „dritten Reich " . Heute
mit dem Tornister , morgen aus dem Katheder . Und es gibt
in der weiten Runde kaum einen Hochschullehrer , der

seine Knechtung anders abreagiert , als durch leisen Spott
oder durch ungefährliches Zähneknirschen .

Sie haben sich alles nehmen lassen . Sie

duldeten , daß man ihnen die Gelehrtenrepublik ihrer
Fakultäten nahm , mit selbständigem Borschlagsrecht bei

Neubesetzung von Lehrstühlen beim Minister . Sie haben
sich damit abgefunden , daß im Senat der vom braunen

Minister ernannten Rektor ihr „ Führer " ist , gegen dessen
Entscheidungen sie kein Einspruchsrecht besitzen . Aber das

ist noch nicht das schlimmste . Diese durch die Zweifels -
sucht echter Forschung gegangenen Gelehrten danken noch
festlich und feierlich dafür , daß ihnen Adolf Hitler den

Boden der Wissenschaft befruchtet hat . wie es in wieder -

holten Beschlüssen deutscher Hochschullehrer geschah . Sie

danken der Rute , die sie züchtet , und nun gehen sie folg -
sam an die Arbeit , den freien Raum des Geistes mit

brauner Tapete auszustatten .
Warqm sie schwiegen , als ihnen Herr Dr . Frank den

Kampf „ Mann gegen Mann " ankündigte , wenn sie nicht

parierten , weiß man jetzt . Es war nur das Siegel unter

sie längst erfolgte Kapitulation

Bei dem Mörder des König » Alexander ist ein angeblich
vom tschechoslowakischen Konsulat in Zagreb ausgestellter Paß
auf den Namen Peter Kalemen gesunden ivorden . Nach die -
sein Paß sollte der Mörder ein in Zagreb geborener und dort
wohnhafter tschechoslowakischer Bürger sein . Im Lause des
gestrigen Tages wurde festgestellt , dag dieser Paß gefälscht ist .
Das tschechoslowakische Generalkonsulat in Zagreb hat nie -
malS einen Paß auf einen solchen Namen ausgestellt Die
Persönlichkeit des Mörders bleibt also vorläufig unbekannt .
Es entsteht der Verdacht , daß die Hinweise aus die kroatische
Herkunst absichtlich geschaffen wurden , um eine Aktion der
kroatischen Nationalisten vorzutäuschen und von den anderen
Spuren abzulenken . Ein Hotelbesitzer aus Aix - e » - Provenzc
hat den Mörder nach den in der Presse veröffentlichten Licht -
bilbern als seinen Gast wiedererkannt . Der Mörder war in
seinem Hotel am Sonntagabend abgestiegen und hatte seine
Eintragung in daS Fremdenbuch immer wieder aufgeschoben .
Seine zwei Begleiter haben sich als Egon Kramer , kroatischer
Nationalität und als Sulvester Ehalnv , tschechoslowakischer
Staatsangehöriger , eingetragen . Die beiden sind verschwnn -
den . DaS Attentat war also keine Tat eines einzelnen Fana -
tikers , sondern ein organisiertes Unternehmen , dessen Durch -
sührung ohne Unterstützuna stärkerer Mächte unmöglich ge -
ivesen wäre .

„ Visitenkarte ' '
Die Verbrecher haben da >nr gesorgt , baß nach dem Atten -

tat ein ganz bestimmter Eindruck über seine Urheber entstehen
mußte . Der Mörder hat eine Art Visitenkarte mitgenommen .
DaS scheint überhaupt eine Methobe bei den modernen poli -
tischen Verbrechern zu sein . Van der Lübbe lies halbnackt im
Reichstag herum , und trotzdem fand man bei ihm auch eine
Art Visitenkarte , auf Grund deren er angeblich als Kom -
munist identifiziert werden konnte . Der Mörder von Mar -
setlle hat einen Paß gehabt , aus dem man sofort herauslesen
sollte , baß er ein Kroate sei . Damit wäre eine naheliegende
Aufklärung deS Attentats gegeben : Ein fanatischer Anhänger
der kroatischen Unabhängigkeit ermordete den König , den er
für den Feind seines Volkes hält . Dieser Umstand , daß der
Mörder ein tschechoslowakischer Staatsangehöriger sein soll ,
erschien aber sofort als höchst verdächtig . Es lag zu nahe an -
zunehmen , baß der Mörder den tschechoslowakischen Paß
brauchte , um sich die Einreise nach Frankreich zu erleichtern .

Bei der Untersuchung der Leiche des Mörders hat man eine
eigenartige Tätowierung festgestellt , und zwar einen Toten -
köpf mit den Buchstaben V. M. R. O. Diese Buchstaben sind
die Jnitialien der sogenannten „ internen mazedonischen revo -
lutionären Organisation " . Diese Tätowierung gibt also eine
ganz andere Spur als der Paß des Mörders . Es ist schon fest -
gestellt worden , daß der Paß eine Fälschung ist . ES wäre jetzt
sehr wichtig feststellen zu können , ob die Tätowierung älteren
Datum » oder erst in der letzten Zeit gemacht worden ist . Im
letzteren Falle wäre wiederum eine bewußte Tarnung zu
vermuten .

Sehr wesentlich sind die Aussagen des Hotelbesitzers aus
Aix - cn - Provence . Aus ihnen ergibt sich erstens , daß an der
Durchführung des Attentats mindestens drei Personen be -
teiligt waren . Einer der Begleiter des Mörders hat sich als
Egon Krämer . IX Jahre alt . geboren in Finme . kroatischer
Nationalität , eingetragen . Da « Wort Nationalität bezieht
sich aus die Staatsangehörigkeit . Eine kroatische Staatsauge -
Hörigkeit gibt es nicht . Die Kroaten sind Südslawen . War
diese merkwürdige Eintragung die Folge von Unkenntnis
der französischen Sprach « oder war es Absicht , die kroatische
Herkunst zu botenen ? Der andere Begleiter soll , wie der an¬
gebliche Kalemen , « in tschechoslowakischer Bürger sein . Der
Eindruck , daß für die Verwischung der Spuren gründlich ge -
sorgt wurde , ist sehr stark . Eine sehr wichtige Spur kann sich
au » einem anderen Umstände ergeben . Der angebliche Kale -
men fuhr mit seinem Paß von Jugoslawien über Oesterreich
und die Schweiz nach Frankreich . Der Paß enthält vier

Grenzvcrmerke . Von der jugoslawischen Grenzftelle in
Maribor sMarburg ! vom 26. 0. , von der österreichischen
Grenzstelle in Spielfeld auch vom 26. 8. und dann ein schwel -
zerischer und ein französischer Grenzvermerk , beide vom
28. September . Ter Mörder hat sich also zwischen dem 26.
und 28. September in Oesterreich ausgehalten . DaS scheint
die Richtung zu sein , in der die Nachforschungen gehen müssen .

Ueber den letzten Stand der Untersuchung informiert nach -
stehende Meldung :

Marseille , l «. Okt . Die Anna » « « , daß der Attentäter « « «
Marseille einige Helfershelfer gehabt hat , scheint dnrch dl « Aussage
eines Hotelbesitzers aus Aix - en - Pr » oe » c « bestätigt zu werben , der
am Mittwochvormittag folgend « Aussagen machte : Drei Personen ,
darunter der Mörder » des Königs Alexander , seien Sonntagabend
in seinem Hotel abgestiegen . Der Attentäter , den der Hatelbesttzer
nach den in der Press « verbreiteten Lichtbilder » genau wieder -
erkannte , habe die Eintragung in das Fremdenbuch immer wieder
aufgeschoben . Sein « Gefährten hätten fich als lkgon Kramer . 2« Fahr «
alt , geboren in Fiume , kroatischer Nationalität , nnd als Soloester
vhaln, . tschechoslowakischer Staatsangehöriger , von Berus « ans -
man » , eingetragen . Beide hätten angegeben , daß sie nach Paris woll¬
ten . Kramer soll nach den Anssagrn der Hotelwirti » als erster im
Hotel cingetrossen sein , Chaluo nnd llalemcn seien im Lanse »er
Nacht zum Montag nachgekommen und hätten fich als Brüder Kra¬
mers anSgegebea . Krämer habe Montagnachmittag das Hotel »er ,
lasse », während seine beiden Gefährten dort die Nacht znm DienStag
»erbrachten nnd fich Dienstagfrüh «I » reichliche « Frühstück gebe »
ließe « nnd überdies ein « große Menge Alkohol z» fich nahmen . Der
Attentäter soll Dienstagvormittag dann in der Hotelhalle die ans -
liegenden Zeitungen mit de » Borberichtea über die Anknnst de »
Königs Alerander sehr eingehend gelesen habe », lkr und sei » « am « ,
rad hätten «och das Mittagessen im Hotel « igenommen und seien
gegen lg Uhr fortgegangen mit der Erklärung , fie würde » zum
«bendessen zurück sei ». Um 18. 80 Uhr sei aber nnr tzhalno wieder
im Hotel eingetrosse «. Sr habe seine » Kameraden entschuldigt , das
Abendessen eingenommen , die Rechnung begliche » und sei dann »er -
schwanden .

Fn Pari « find im Laus « de « vormittags in südslawischen lkmi -
grantenkreisen viele Haussuchungen vorgenommen worden , so n. a.
bei dem früheren südslawischen Fnnenmiaister Pribitschewitsch , der
Kommandeur der Ehrenlegion ist . Man hat bei ihm eine Menge
oo « Schriftstücke « beschlagnahmt , die der Ztaatsanwaltschast über -
geben wurden . Sin besonderes Angennierk hat die Polizei ans da «
sogenannt « südslawische Komitee gerichtet , dessen GeschästSränme
durchsuch « wurden , nnd dessen Mitglieder einem eingehenden Berhör
unterzog « » worden find . Auch der Südslawischen Gesellschast stattete
bi « Polizei eine » Besuch ab . Sie sprach serner bei Wladimir Raditsch ,
dem Sohn « deS bekannten kroatischen Abgeordnete « , der » or drei
Fahre » im südslawische » Parlament erschossen wnrde , vor . AlS die
Polizei « or seiner Wohnung erschien , tauchten dort zwei südslawisch «
Staatsangehörige ans , die sofort festgenommen wurden , w«' l fie fich
im Befitz von Schußwaffen befanden . Di » polizeiliche » » rmittlongen
find noch nicht abgeschlossen . Man dürste erst im Laufe der komme « ,
de » lag « erfahren , ob die Rachsorschnngen in Pariser südslawische »
Smigrantenkreis « « wertvoll « Anhaltspunkt « ergebe « haben .

*

Ungelöste Fragen
Der Pnrtser „ TcmpS " teilt folgende ? mit : Tie Beklei -

dungsstllcke deS Mörders waren neu und stammen aus einem
großen Pariser Kaufhaus . Ter Name Keleman sei nicht ein
serbisch -kroatischer , sondern ein ungarischer Name . Ter Bor -
name Petrus sei ebenfalls kein serbisch - kroatischer . Ter Name
Keleman sei der Polizei in Zagreb unbekannt . Dagegen hat
aber die Polizei in Belgrad einen Zahnarzt Keleman . der
in Zagreb geboren ist . verhaftet . Dieser Zahnarzt wohnt che »
seit längerer Zeit in Belgrad und man vermutet , daß e » der
Bruder deS Mörders sei Nach Lage der Dinge ist man in
der französischen Polizei überzeugt , daß der Paß deS Mör -
dcrS gefälscht ist .



Für Deutschland Gegen Hitler !

Handgreiflidikeilen ond Verhole
Tie gleichgeschaltete Presse des Taargcbietes rast gegen

uns , weil wir rein sachlich unter exakter Zusammenstellung
der von faschistischen Nationalisten in diesem Jahre verübten
politischen Attentate die Frage nach den Hintergründen die -
, ' er blutigen Kette von Mordtaten , zu denen natürlich auch
die 1200 Morde des 30. Juni gehören , aufgeworscn haben .
Keines dieser Blätter wagt seinen Leiern unsere Liste und
unsere Bemerkungen vorzusetzen . Bon einer Widerlegung
ist keine Bede . Dafür ruft man nach Terror und Verbot .

Tic „ S a a r b r ii . ft e x Zeitun g " tobt :

„ „ Wir sind gezwungen , der Rcgierniigskoiumissio » zu
sagen , das ; durch die Behauptungen der marxistischen Presse
die Bevölkerung in eine Erregung verseht
worden ist , die wir bisher trotz allem , was wir über uns
ergehen lassen mutzten , noch nicht feststelle » konnte » . Nur
der Disziplin der Bevölkerung ist es zu danken , dast diese
Erregung nicht schon gestern in Handgreiflichkeiten
sich entladen hat . Wir machen die Rcgierungskommissiou
daraus aufmerksam , daß die Bevölkerung des Taargcbietes
endlich ein Einschreiten von ihr erwartet . TaS Maß ist
voll ! Tie deutsche Bevölkerung des Taargcbietes hat ein
Recht daraus , gegen solche Geni - einheite » geschützt zu wer -
den . Was glaubt denn eigentlich die Regierungskommissio »
uns zumuten zu können , bis der berühmte Paragraph zurA n f r e ch t e r h a l t n n g der öffentlichen O r d -
n u tt g u n d s i ch c r h e i t b c m ü h t w e r d e n IN u st ? "
Ebenso sehr regt sich die früher katholische „ Landes - Zei -

tung " aus . Nicht ctiva über das unsittliche Organ der „ deut -
jchen Front " , das „ Taarbrücter Abendblatt " , das wenige
Ttunden vor dem Attentat Beschimpfungen Louis BarthouS
als „Lustgrcis " , „ nymphomaner Tadist " , „ berüchtigten Kun -
den der Pariser Prostitution " , „ gefährlichen Rarren " , „ mo¬
ralisch Irrsinnigen " nachdruckte , sondern über uns .

Das Blatt tut so, als könne es nicht mehr deutsch lesen ,
reiht einen Tatz aus unserem gestrigen Leitartikel heraus und
beutet ihn so um , als hätten wir die Beauftragung des Mör -
ders durch Herrn Hitler behauptet . Nichtig ist , dast wir le -
diglich außenpolitische Folgen aus dem Attentat
gezogen und öii kaum zu bestreitende Tatsache hervorgehoben
haben : die Ermordung von Alexander und Barths » nützt
der hitlerischen Austenpolitik , weil die Verständigung zwischen
Frankreich , Italien und Jugoslawien dadurch verschoben
ivird .

Ttatt eines Versuchs , uns zu widerlegen , wird nach der
alten Methode die Regicrungskommiffion aufgefordert , u n s
zu verbieten . Wo die Herrschaften in Verlegenheit sind ,
richten sie immer wieder an die sonst so eifrig von ihnen vcr -
dächtigte „ landesfremdc Regierung " das Ersuchen , ihnen bei -
zuspringen .

Es fehlt natürlich auch nicht die Verdächtigung , nur ivir
hätten auf die merkwürdigen Zufälle hingewiesen , während
sogar die ausländische Presse solche Fragen nicht erörtert
habe . Das könne » die Zeitungen n » r behaupten , weil sie
grundsätzlich die ausländischen Pressestimmen fälschen .

Wir verweisen nur auf folgende Aeusterungen französischer
Blätter , die wir mit demselben Rechte zitieren dürfen , wie
das pornographische Organ der „ deutschen Front " die gemei -
neu Anwürfe gegen Barthou .

„ Echo de Paris " schreibt :

Ter Ministerpräsident Tucka von Rumänien wurde im
Dezember ermordet , Oesterreichs Kanzler Tollfust im Juli ?
gestern warfen wir die Frage anf : Wird diese Mordscric bc -
endet sein ?

Die öffentliche Meinung in Frankreich , die außerhalb
Frankreichs ivird die Mordtaten in Marseille in der Linie
der bisherigen Morden zu werten wissen . Diese Gcwalt -
Politik hat in unserem Weltteil dank einer langen Zerie
von Attentaten Fust gefaßt . Die ersten Attentate wurden in
Teutschland durchgeführt nach der Niederlage . Und dann
brauchen wir nur an den 30. Juni zu denken . Irgendjemand
stellt neulich fest , dast die Aufrechterhält »»« der Verträge und
die Verhandlungen um den Frieden von etwa einem Dutzend
Persönlichkeiten abhänge . Zweifellos gehörte König Aleran -
der dazu . Und was Barthou betrifft , so förderte er nicht nur
stark die Bü ' dnispolitik Frankreichs , er trennte auch Mos -
kau von Berlin und ebenso Italien . Und sein Plan war es ,
die italieutsch - jugoslaivischen Beziehungen z » bessern und zu
festige ». Das österreichische Problem statte ihn zwar zuerst
entmutigt , aber er verzweifelte nicht . Er ist der erste Austen -
minister , der seine Pläne mit seinem Lebe » bezahlen muhte .
Eins ist sicher : Unterirdische Mächte sind an der Arbeit und
nur der besitzt Sicherheit , der im Besitz der Macht ist .

Im „ Matin "

wirst Georges Marccnan die Frage auf , wer der intclkck -
tiielle Urheber der Mordtaten des 0. Oktober sind , und er
sagt recht deutlich , die Frage sei erlaubt , ob nicht der
Mörder bewußt oder unbewustt nur ein Instrument in
der Hand jeuer dunklen Macht sei , die mit Mord und
Grenzzwischenfällen . Krieg zwischen Alpen und Adria zu
säen versuche . Eben erst habe man Tollfust beiseite gebracht .
Viele wackere Menschen seien in Europa hingemordet
worden — und immer von derselben Seite .

„ Oeuvre "

schreibt : Man müsse auch daran denken , wer ein Interesse
an der Ermordung Alexanders habe , an der Verwirrung
Europas ? Wenn man auch heute darüber noch keine
schlüssige Antwort geben könne , dürfe man doch diese Frage
nicht aus den Augen lassen . Ter Friede müsse energisch
vertreten werden .

»
Es wundert uns , dast die bedrängten Organe der „ deutschen

Front " nicht gleich das Verbot aller Zeitungen in der ganze »
Welt , soweit sie solche Erörterungen anstellen , >sür das Saar -
gebiet verlangen .

Wir aber werden uns durch keinerlei Drohungen mit
„ Handgreiflichkeiten " hindern lassen , das zu sagen , was mir
denken . Die Atmosphäre des Mordes must in Europa aus -
gerottet werden Ganz gleich , woher sie kommt . Ob nun
einer 1200 Morde nachträglich für rechtens erklärt oder ein
anderer mit dem Revolver Staatsmänner abknallt und * e »
europäischen Frieden gefährdet , der Ursprung ist derselbe :
der Wahn , blutige Gewaltlösungen seien Ausweg und Ret -
tung . Tagegen kämpsen wir .

Den Knechten der Blut - und Gewaltpolitiker in der gleich -
geschalteten Presse sagen wir noch dies :

„ Handgreiflichkeiten " , mit denen sie in einer politischen
Diskussion drohen , sind Aeusterungen derselben dumpf : »
Roheit , die sich schliestlich in Taten wie in Bukarest , in Wien ,
am SO. Juni in vielen Städte « Teutschlands , bann in Wien
und nun in Marseille entladen hat .

Wie lange « o < h diese Saar - Ja * ü £ ?
Oer Geridiisberidilerslalfer der , Neue Saar Post ' aus dem Saale gewiesen

Saarbrücken , 11. Oktober 1984 .

In der vergangenen Woche hat Hert Lanbgerichtsdirektor
£ » ein fei s von der Zweiten Strafkammer des Land -
gerichts Saarbrücken anlästlich eines Beleidigungsfalles eine
Aeusterungen getan , die in allen nichtgleichgeschalteten Zei -
lungen großes Aufsehen erregt hat . Es handelte sich um
die Beleidigung eines Hitlergegners . Der Angeklagte hatte
gerufen : „ Brüstt Ihr noch Separatisten ? " Im Verlaute

dieses Verhandlung hatte der Vorsitzende , Landgcrichtsdirek -
tor Steinfels u. a. folgendes erklärt :

„ Wenn jemand für den Status quo Propaganda macht ,
so haben Tie nicht das Recht , ihn deshalb zu beleidigen ,
weil es eine Verordnung gibt , die das verbietet . Da
müssen Sie schon warten , bis die ganzen Verhältnisse
anders sind , bis abgestimmt ist . "

Bekanntlich war diese Aeusterung des Herrn Landgerichts -
direktors Veranlassung für die Ablehnung dieses Borsitzen -
den einen Tag später anläßlich einer Verhandlung gegen
kommunistische Angeklagte . Landgerichtsdirektor Steinfels
hat die Gelegenheit , die ihm dadurch geboten war , nicht be -
nutzt , um die Oeffentlichkeit über seine tatsächlich gefallenen
Worte aufzuklären . Er hat unsubstanziiert behauptet , der
Sinn wäre durch die Herausreißung der Sätze ans dem
Zusammenhang entstellt . Was er aber wirklich gesagt hat ,
hat der Vorsitzende niemals der Oeffentlichkeit bekannt -
gegeben . Wir wissen aber zuverlässig , dast er selbst nicht
bestreitet , dem Sinne nach genau das gesagt zn haben , was
der „ Generalanzeiger " , die „ Neue Taar - Post " und nach die -
sen auch die „ Volksstimme " veröffentlicht hat .

Wer angenommen hat , dast mit dieser Festnagelung der

Fall erledigt wäre , und er als einer der vielen Fälle be -

rechtigter . Kritik zu dem Aktenstück : „ Klagen über die saar -
ländische Justiz " hätte gelegt werben können , der irrt sich .

Herr Landgerichtsdirektor Steinfels hat , es ist nicht zu glau -
den , an dem Berichterstatter der „ Neuen Taar - Post " Rache

genommen . Es hätte ihm freigestanden , den Berichterstatter
wegen Beleidigung zu verklagen , wenn der Berichterstatter
Unrichtiges und Beleidigendes gemeldet hätte . Das hat

Herr Landgerichtsdirektor Tteinfcls nicht getan . Ex hat
Hitiwochmorgeu gleich zu Beginn der GerichtsvexiMstfitNg

dem Berichterstatter der „ Neuen Saar - Post " das Verweilen

am Pressetisch oerboten und ihn aus der Gegend des Presse -

tisches verwiesen .

Die Ausweisung
Verhandlung vor der Zweiten S . ccicammer unter Bor »

sitz von Landgerichtsdirektor Steinfels ! Kurz nach nenn Uhr

betritt der Gerichtberjchterstatter der „ Reuen Saar - Post " den

Gerichtssaal . Kaum hat er Platz genommen , als Land -

gerichtsdirettor Steinfels ihn ansrust und kurzerhand vom

Prcsictisch verweist .
Ter Gcrichtoberichterstattrr packt Tasche und Mantel und

sagt : „ Tanke schön ! "
Der Vorsitzende entgegnet , wenn der Berichterstatter noch

einmal eine derartige Kundgebung äußern würde , hätte er

zu gewärtigen , drei Tage eingesperrt zu werden . Ter Vor -

sitzende fragt weiter , ob der Berichterstatter , der schon nahe

der Tür des großen Gerichtssaales steht , die Begründung

seiner Ausweisung hören will .

Der Gerichtsberichterstatter : „ Ich bitte darum ! "

Darauf verliest Landgerichtsdirektor Steinfels folgende

Begründung :

„ Ter Pressetisch ist ein bevorzugter Platz im TitzungS -
faale . Er wird den Pressevertretern aber nur unter der
selbstverständlichen Voraussetzung zur Benutzung über¬
lassen , dast sie objektive und ivahrheitsgetreue Berichte
über die Gerichtsverhandlungen fertigen . Herr Gustav
Richter hat nun einen in Nr . 150 der „ Neuen Taar - Post "
vom S. Oktober 1931 erschienenen Bericht über die Ver -
Handlung vor der Zweiten Ttrafkammer vom 3. Oktober
versaßt , der den Sinn von Aeusterungen des Vorsitzenben
und Vorgängen in der Verhandlung entstellt wiedergibt ,
nur um den Vorsitzenden der Kammer und die saarlän -
dischen ordentlichen Gerichte überhaupt in der öffentlichen
Meinung herabzuwürdigen . Als Vorsitzender der . Kam -
mer habe ich die Pflicht , die Ordnung im Sitzungssaalc
und auch die Ehre und die Würde des Gerichts zu wahren .
Es würde nun einer gerechten Ordnung und der Ehre
und Würde des Gerichts widerstreiten , im Sitzungssaale
einem Berichterstatter , der noch in den letzten Tagen die -

se » Gericht i » Mtüer Weif « beleidigt hat , einen bevor »

zugten Platz am Pressetisch einzuräumen , zumal der bc -

treffende Berichterstatter bei Zurreöestellung sein vcrwers -

liches und nichtswürdiges Vorgehen zu verteidigen suchte .
Wer so vorgeht , ist fähig , abermals entstellende und das

Gericht beleidigende Berichte zu fertigen . Ties dem Bc -
richterstatter seitens des Gerichts zu erleichtern dadurch ,

daß es ihm einen bequemen Schrcibplatz am Pressetisch

zur Verfügung stellt , würde dem Gericht als ehr und

würdelos erscheinen . "

Ter Gerichtsberichterstatter : „ Tie haben soeben gesagt ,

daß ich Sie noch in den letzten Tagen weiter beleidigt hätte .

Ich möchte dazu in der Oessentlichtcit bemerken , daß ich

mich in meinem Bericht vom 5. Oktober a>, die Tatsachen

gehalten habe . "

Noch einmal und zum letzten Male weist ihn der Vor -

sitzende aus der Nähe des Prcssetifches .

Ter Berichterstatter verläßt den Saal .

fn mimSgnme ' i iirleil

In der Angelegenheit Pick

Saarbrücken , den 10. Oktober 1981 .

Tie Zivilkammer Hat die Entscheidung im Prozeß
des Leiters des Christlichen Metallarbeiter - Verbandes Pick

gegen die bekannte , gegen ihn erlassene Rersügnng gcjällt .
Das Gericht hat beschloffen , die einstweilige Verfügung nicht

aoszuhcben .

lieber die Enifcheidungsgründe der Zinilkanimer , die ossi -
ziell noch nicht bekanntgegeben ivurden , höre » wir , folgendes :

Mit den Zeugen sei nicht viel anzusaugen und es sei nicht
unklar , daß gewisse Zengen die Unwahrheit gesagt hätten .
Auch die von diesen Zeuge » vorgebrachten Vorgänge aus de »

Jahren 1928 und 1927 bildeten demnach keine » Grund zum
Erlaß einer einstweilige » Verfügung .

Anders stehe es mit dem Fall der Beibringung von Geld
aus . Kaiserslautern über die Reichsgrcnze an die Taar und
die Anlegung dieses Geldes in Frankreich . Diese Maßnahme
— insbesondere weil sie zur Verschleierung von Konten gc -
führt habe — stelle eine Handlung gegen die Jntercsicu der

Mitglieder dar , gegen die sie im Wege einer einstweiligen
Verfügung gel - ssützt wetden könne .

Das Gericht hat demnach , soweit sich aus den bisher vor -

liegenden kurzen Auszügen aus den Entscheidungsgründen
ersehen läßt , im wesentlichen nur einen Fall zur Bestätigung
der einstweilige, , Verfügung herangezogen , der rein poli -
tischcr Natur war : die Verbring » » « von Geld aus Hitler -
dcntschland über die Reichsgrenze , um die Interessen der
Saararbeitcr sicherzustellen . Leider hat das Gericht — und
das wird man ihm zum Vorwurf machen muffen -- - diesen tat¬

sächlich rein politischen Fall nicht so aewertet , wie er gcwertet
werden muß : nämlich politisch ! Tos Gericht hat formal -
juristische Gesichtspunkte an einen Fall angelegt , der niemals
eine „ Benachteiligung " der Gewerkschaftler darstellen . kann
und der darum auch alles andere als eine Pslichtwidrigkeit
Picks war . Hier Remednr zu schassen , wird Aufgabe des
Obersten Gerichtshofes sein , bei dem Berufung gegen diese
Entscheidung gelegt wird .

ver fall Oer ScMUrma llerz
Tie bekannte Saarhrücker Schuhgroßhandlung M. H e r z

Söhne hat vor kurzem ihre Zahlungen eingestellt . Wen «
auch die Einzelheiten dieser Zahlungseinstellung noch nicht

ganz geklärt sind , so kann es gar keinem Zweifel mehr unter -

liegen , daß es sich in dem Falle Herz um einen betrügerischen
Borgang handelt . Tic Firma Herz befaßte sich in den letzten
Jahren neben dein Engrosgeschäit auch mit einem ansge
dehnten Tetailverknus . Vor einiger Zeit verlegten die drei
Brüder Herz . Rudolf . Robert und Joses , nacheinander ih ' en
Wohnsitz » ach Paris . Tic Bestellungen bei . den Lieferanten
gingen indessen lustig weiter , obwohl die Inhaber der Firma
schon seit längerer Zeit die Absicht hatten , das Unternehme »
im Saargebiet zu liquidieren . Tic haben systematisch die ge -
lieferten Waren waggonweise nach Frankreich abgeschoben ,
ohne die Ware zu bezahlen und haben in Saarbrücken sozu -

sagen die Schulden zurückgelassen . Durch diese und andere

Manipulationen — man spricht auch von gefälschten Bilanzen
— haben die Schulden eine beträchtliche Höhe erreicht . ? w
Passiven der Firma M. Herz Söhne stelle, , sich nach unseren

Informationen aus rund neu » Millionen Fr . , denen nur

geringe Aktiven gegenüberstehen .

Ausfallend ist es , daß vorläufig die braune Presse sich dieses
Falles , obwohl es sich doch um eine indische Firma handelt ,
nicht angenommen hat . Tie Beweggründe dieses eigenartigen
Schweigens kennen wir nicht genau . Wir wisse » nur . daß der
braunen Presse von oben ein Wink gegeben wurde , vorläufig
über die Angelegenheit zu schweigen . Man will eben einige
Zusammenhänge , die ans eine Verbind » » , , mit verschiedenen
Persönlichkeiten der braunen Front schließen , verlinchen .

ES ist immerhin möglich , daß , nachdem die Spuren , die von
den Betrügereien der Firma Herz zu einigen Herren der
„ deutschen Front " führen , verwischt werden , sich dieses Falles
Gesindel - Schlemmer vom „ Saarbrücker Abendblatt " und
seinesgleichen annehmen werden . Wir haben in der jüngsten
deutschen Vergangenheit genügend Fälle von betrügerischem
Bankrott gehabt , an dem arische Firmen beteiligt waren .
Aber die „ nationale " Presse hat es immer verstanden , diese
Fälle zu vertuschen und die Oeffentlichkeit immer nur an
die Fälle Sklarek und Kutisker zn erinnern . Solch ' betrüge -
rischen Affären aber , wie sie sich z. B. beim Nordwolle - Skan -
dal der nationalsozialistische » Geldgeber , Gebrjlder Lahnsen ,
oder beim Raifseisen - Skaiidal ade , beim Tenaheim - Atondal
offenbarten , wurde » immer möglichst verschwiege,, . Fall
des Teutschfrontlerg Tümpelmann gar nicht zu sprechen .

lind bann : diente », nicht de » Brüdern Herz die stolzen ger -
manischen Recke » Hjalmax Schacht und Jvar Krcugcr als
Borbilder ? Hat es doch kürzlich der Reichsbankpräsibent
Schacht durch betrügerische Manipulationen fertiggebracht ,
nicht nur die ausländischen Geldgläubiger , sondern auch die
Warenlieferanten nach allen Regeln der Kunst übers Ohr
zu hauen , wobei bei diesen Manipulation - ' » anch die „ ge -
liebten Brüder a „ der Saar " um viele Mfll ' önen geprellt
wurden . Aber alle diese Tinge werd - n die gm » H0p » lvsen Zkri -
beuten der braune » Front kaum davon abhalten , zur ge -
„ ebenen Zeit den Fall Herz aufzubauschen und die Saar -
bevölkerung gegen die jüdische Minderheit aufzuhetzen .

Aber heute schon soll diesen Leuten gesagt sein : sie werden
im Endergebnis keine Freuj >e M si^re . Hetze haveG



„ Deutsche Freiheit " , Nr . 237 ARBEIT UMD WIRTSCHAFT Saarbrücken . Freitag . 12 . Okt . 1934

Kleine Wirtschaftsnachrichten
Oer Rtichlbinkiuiweii für die erste Oktober¬

woche weist diesmal eine ZunahmedesGoldhestan -
des >im 3,53 Millionen Mark auf .

Es handelt sich damit um einen Posten Russengold , der
rur Abdeckung von Verpflichtungen hereingekommen ist , so¬
dann um die vor einigen Tagen erwähnte Goldsendung aus
Amsterdam . Dieses Gold wurde von einer holländischen
Privathank im Zusammenhang mit der Verknappung an
freier Reichsmark nach Deutschland abgegeben .

*

Nach einem Bericht der Offenbacher Handelskammer ist
fn der berühmten Offenbacher Lederindustrie
im Iniandsgeschäft ein Umsagrückgang
vii veraeichnen . Dieser Umsatz rück gang wird auf die Zurück -
liltung der Schuhfabriken im Rohstoffeinkauf zurückge -

. Ithrt . die sieh anscheinend frühzeitig und über ihre Bedürf¬
nisse hinaus eingedeckt haben . Im Ausfuhrgeschäft bestehen
die bekannten Srhwirigkeiten weiter . Die Lederwarenindu¬
strie und Reiseartikelindustrie ist gegenwärtig gut beschäf¬
tigt , da augenblicklich für den Weihnachtsbedarf Eindeckun -
gen erfolgen .

' *
Die belgische Regierung hat den Kohlenvertrag

von 1925 mit Deutschland , der den deutschen Exporteuren
ein größerefl Kontingent auf dem belgischen Markt zusicherte ,
rekündigt . Der Vertrag läuft bis zum 1. Januar 1935 . Diese

wiindigung bedeutet einen schweren Schlag für die deutsche
Kohlenindustrie , deren Export nach Belgien etwa 40 Prozent
1er gesamten deutschen Ausfuhr nach diesem Lande darstellt .

*

Nach den Statistiken der Vereinigung des Wollhandels in

Jfaipzig haben die Kammzugvorräte in den fünf
deutschen Lohnkämm ereien im Laufe des Sep¬
tember um 331 000 kg zugenommen . Sie stellten sich Ende

September auf 5,4 Millionen kg gegen 9,7 Millionen kg zur
gleichen Zeit des vorigen Jahres . Diese geringe Steigerung
der Kammzugvorräte steht in einem Widerspruch zu der Be¬

wegung der Rohwolleinfuhr . Sie wird aber in der Haupt¬
sache auf saisonmäßige Ursachen zurückgeführt . Immerhin
bleibt die Situation bedenklich , auch wenn augenblicklich die

Kammzugvorräte sich ungefähr auf der Höhe von Ende Sep¬
tember von 1930 bewegen . Denn damals betrug immerhin
noch die Rohwolleinfuhr im August 12,4 Millionen Kilo , also

»s Sechsfache der diesjährigen Augusteinfuhr .
-»

Infolge der Sperre der Baumwolleinfuhr haben sich
fn letzter . Zeit die deutschen Einkäufer auf
Baumwollabfälle geworfen , die sie in großen
Mengen im Auslande , insbesondere in England und in der
Schweiz , sowie in Frankreich eingekauft haben . Während bei¬
spielsweise in der Sthweiz im Mai nur 105 Dz . Baumwoll¬
abfälle nach Deutschland gingen , stellte sich die Augustaus¬
fuhr auf nicht weniger als 6800 Dz . Man siebt an diesem
Beispiel , wie mit Hilfe des Verrechnungsverkehrs Deutsch -
land versucht , seine Einfuhr zu erhöhen , um dann im End¬
ergebnis auch die Warenschulden nicht zu bezahlen .

»
Die deutschen Autofabriken haben ihrer Kundschaft mit¬

geteilt , daß sie von jetzt ab die Wagen nicht mehr milden
als, . S u perkomfort Aero - Typ " bezeichneten
Reifen mit Niederdruck liefern können , weil das Roh¬
stoffamt die Herstellung dieser Reifen , die gegenüber dem
Normaltyp die doppelte Gummimenge erfordern , verboten
hat .

*

Die Einnahmen der französischen Waren¬
häuser sind infolge der weiteren Ermäßigung der Ver¬
kaufspreise gesunken . Der Durchschnitt der Verkaufspreise
ist bei den französischen Warenhäusern seit 1932 um 15 —20
Prozent zurückgegangen , allerdings mit Ausnahme der Le¬
bensmittelpreise . die einen geringen Abbau erfahren haben .
Bei einzelnen Warenhäusern , die in den letzten Jahren das
Einheitspreisgeschäft ausgebaut haben , werden die Verluste
aus der günstigen Einnahmeentwicklung dieser Neugründun¬
gen eingeholt

*

Fn den französischen Hochöfen ( 84 gegen 85 im Juli ) wur¬
den im August 532 000 t Roheisen erblasen gegen 516 000 t
im Juli und 564 000 t im August 1933 . Die arbeitstägliche
Ei zeugung stieg also im August auf 17 160 t gegen 16 640 t
im Juli . Die gesamte Roheisengewinnung in
den ersten acht Monaten dieses Jahres beträgt 4. 1 Mill . gegen
4 21 Mill . t in der Vergleichszeit des Vorjahres . Die gesamte
Rollstahlerzeugung seit Jahresanfang stellte sich auf 4 . 11
Mill . t gegen 4,49 Mill . t .

Steigende Großhandelspreise
Das DNB . meldet :

Die Kennzahl der Großhandelspreise stellt sich für den
3. Oktober auf 100 . 8 : sie hat sich gegenüber der Vorwoche
( 100,7 ) leicht erhöht . Die Kennzahlen der Haupt¬

gruppen lauten : Agrarstoffe 100,7 ( plus 0,2 v. H ) , indu¬
strielle Rohstoffe und Halbwaren 92 2 ( minus 0,1 ) , indu¬
strielle Fertigwaren 117,3 ( plus 0. 3) . Für den Monatsdurch -
schnitt September lautet die Großhandelskennzahl 100 . 4

( plus 0. 3) . Die Kennzahlen der Hauptgruppen sind : Agrar¬
stoffe 99 . 8 ( plus 0,2 ) , Kolonialwaren 78 ( minus 0. 5) , indu¬

strielle Rohstoffe und Halbwaren 92,4 ( unverändert ) und

industrielle Fertigwaren 116,5 ( plus 0,9 r . H. ) .
Also auch das offizielle Nachrichtenbüro muß das weitere

Ansteigen der Preise bei gesunkenen Löhnen zugeben , wobei
die tatsächliche Teuerung in einzelnen Lebensmitteln noch

höher ist .

Auflösung des Hansabnndes
Der Hansabund für Handel , Gewerbe und Industrie , 8itz

Berlin , hat seine Hauptversammlung auf den 16 . Oktober

einberufen . Die Tagesordnung sieht nach der Entgegennahme
des Rechenschaftsberichts und der Entlastungserteilung für

den Vorstand den Beschluß auf Auflösung des Hansabnndes

vor . Damit findet eine Unternehmerorganisation ihr End « ,

di « «tat * für « in « freie Wirtschaft eingetreten ie '

Die verhängnisvolle Charmeuse
Der Kampf um das Herrenoberhemd — Ein neudeutsches Wirtschaftssittenbild

Der Chefredakteur der „ T e x t i 1 - Z e i t u n g " ist außer¬
ordentlich aufgeregt . In einem Leitartikel in seinem Blatte
schreibt er gegen die Charmeuseware , die jetzt von geris¬
senen Fabrikanten zur Herstellung von Herrenhemden an
Stelle der qualitativ beaseren Baumwolle angeboten wird .
Er drückt sich darüber u. a. folgendermaßen aus :

Wir hören von den verschiedensten Seiten , daß für die
Anfertigung von Herrenoberhemden eine Charmeuaeware
empfohlen wird , und wir wissen , daß den maßgebenden
Firmen in den letzten Tagen vermehrte Angebote gemacht
wurden , sich auf Charmeuse umzustellen . Vielfach handelt
es sich um Industrien , die bisher Unterkleidung oder Stoff¬
handschuhe aus Charmeuse hergestellt und sieh fast über¬
wiegend auf den Export eingestellt hatten . Weil ihre
Ausfuhr abnimmt , versuchen sie sich jetzt einen
neuen Markt in Deutschland zu erschließen . Sie verstoßen
damit gegen eine wichtige Voraussetzung unserer planmäßigen
Arbeit , die Handelsbilanz auszugleichen , weil das Streben
Deutschlands dahin gehen muß , durch den Export und seine

Steigerung die Versorgung mit ausländischem Rohmaterial
wieder gleichmäßiger zu gestalten und damit zu sichern . Eine

Ablenkung solcher Stoffe , die — wie Charmeuse — im In¬
land selbst aus eigenem Material gewonnen werden können ,
auf die deutsche Verarbeitung , bedeutet daher einen Ver¬
zicht auf den Auslandskunden und sollte schon aus diesen
Gründen nicht begünstigt werden . Es kommt hinzu , daß die

Verarbeitung von Charmeuse der Herrenwäscheindustrie
außerordentliche Opfer auferlegt weil die jetzigen Schnell¬

nähermaschinen für baumwollene und kunstseidene Stoffe
durch Kettelmaschinen ersetzt werden müssen , und weil mit¬

hin eine Umstellung im Fabrikationsprozeß nötig wäre , der

überhaupt vorerst nicht in Betracht gezogen werden darf .

Hinzu kommt , daß Herrenoberhemden vielfach in der Heim¬

arbeit hergestellt werden , und daß man unmöglich der Heim¬

arbeiterin zumuten kann , auf eigene Kosten sich eine Kettel¬

maschine anzuschaffen und die Nähmaschine irgendwo in

eine verstaubte Ecke zu stellen .

Immer wieder muß darauf verwiesen werden , daß Kunst¬
seide und Vistra für die Textilfabrikation zu Faktoren ge¬
worden sind , mit denen jeder Auslandslieferant rechnen
muß , auch wenn er glaubt , daß über kurz oder lang der neue
deutsche Bewirtschaftungsplan sich wieder positiv auf ihn
einstellt . Gerade deshalb ist es nötig , daß keine übereilte
Sondernmaßnahmen verankert werden und daß dieCharmeuse
darauf verzichtet , die Sternenmuster vom Himmel herunter¬

zuholen , solange noch die Baumwolle ihr Recht am Herren¬
oberhemd behauptet .

Der arme Chefredakteur des gleichgeschalteten Wirt -

schaftsblattes hat aber Pech gehabt . Er hat von den Char¬

meusefabrikanten , für diese seine Extratour eine aufs Dach

bekommen . Wie konnte er es auch wagen , in einer Zeit , wo

die Rettung des Hitler - Vaterlandes die Ausschaltung der

ausländischen Baumwolle dringend erfordert , gegen ein hei¬

misches Knnstseidenprodukt Sturm laufen ! ? Die „ Textil -
Zeitung " sieht sieh deshalb gezwungen , von der S e t i »
lanese - Wäschefabrik , Oberfrona , die an der

Charmeuseherstellung interessiert ist , eine Zuschrift zu ver¬
öffentlichen , die ebenfalls ein bezeichnendes Licht auf die

gegenwärtigen Zustände in der deutschen Textilwirtschaft
wirft . In dem Schreiben heißt es :

„ Den Charmeuseherstellern wie den Oberhemdenfabri -
kanten legt der neue Artikel von vornherein eine große Ver¬

pflichtung auf . nämlich , unter allen Umständen von Anfang
an die Qualität hochzuhalten . Die ersten müssen ihr ganzes
Augenmerk darauf richten , nicht nur erstklassige haltbare
Kunstseidengarne und echte Farben zu verwenden , sondern
auch die Stoffe so zu wirken , daß sie weder länger werden ,
noch in praktisch unbrauchbarer Weise einlaufen . Leider gibt
es , wie in allen Branchen , so auch in der unsrigen , Nichts¬
könner oder auch gewissenlose Elemente genug , die durch
ihr Treiben und ihr Bestreben , unter allen Umständen bil¬

ligsten Preis zu haben , einen aussichtsreichen Artikel von
vornherein in Mißkredit bringen . Man darf wohl hoffen und

an dieser Stelle die ganz besondere Bitte aussprechen , daß
der Einkäufer nun nicht von einem solchen Fehlgriff auf den

ganzen Artikel schließt und derartige Elemente nicht mit

den wirklich maßgebenden fachkundigen und verantwortungs¬
bewußten Fabrikanten identifiziert , sondern daß er durch

Kenntnisse , Geschick und Fleiß — Eigenschaften , die ja heute
beim Einkäufer wieder dominieren sollen — versucht , den

richtigen und tüchtigen Fabrikanten herauszufinden . Anderer¬

seits ist es Pflicht des Hemdenkonfektionärs , nur wirklich
für Trikot geeignete Schnitte und Konfektionsmethoden in

derartig vollkommener Weise anzuwenden , daß sowohl der

Herr , der das Hemd tragen soll , als auch die Hausfrau , die

es behandeln soll , ihre helle Freude daran haben können .

Bedauerlich bleibt nur , daß erst die Not endlich die Hemden¬

fabrikanten dazu zwingen mußte , sich des Trikotoberhemdes

anzunehmen , obwohl wie ausdrücklich betont sei , maßgebende
Charmeuseheriteller nicht erst seit heute und gestern , „ weil
ihre Ausfuhr abgenommen hat " , sondern schon seit vielen

Jahren , als noch niemand an Baumwoll - und Leinenmangel
dachte , sich um die Einführung in der Herrenwäschebranche

redlich bemüht haben . "

Der Chefredakteur der „ Textil - Zeitung " sieht sich gezwun¬
gen , diesem Schreiben einen längeren Artikel beizufügen , in
welchem er sich wie ein Aal dreht und wendet , um zu aller¬

letzt bei den Charmeuse - Fabrikanten Abbitte für seine Kühn¬
heit zu leisten . Die armen gleichgeschalteten Redakteure !
Sie wissen wirklich bald nicht , was sie schreiben dürfen .
Ihr Los ist nicht beneidenswert .

Dem Abnehmer aber soll unbedingt Charmeuse angedreht
werden . Die Kunstseidenfabrikanten werden daran ihre

„ helle Freude " haben , weniger aber die Träger des Herren¬

hemdes .

Preisregelnng für Aaslandswaren Aach ein Weltrekord

Die angekündigte Liste derjenigen ausländischen Waren ,

für die die kürzlich erlassene Verordnung über die Preise

für ausländische Waren im ausländischen Geschäftsverkehr

gilt , wird im „ Reicbsanzeiger " vom 5. Oktober veröffentlicht .

Sie umfaßt folgende Waren :

Rohe Faserstoffe und aus diesen hergestellte Garne

und Zwirne ; Abfälle von Gespinstwaren und dgl . ; Tabak¬

blätter einschließlich Abfälle ; Tabakrippen und - Stengel ;

Tabaklaugen ; Karotten ( Mangotes ) , Stangen und Rollen zur

Herstellung von Schnupftabak ; Polsterstoffe ; Piassavafasern

und - Stengel ; Wurzelfasern ( abgeschält ) , Reiswurzeln ; Besen ,

Ginster , Palmyrafasern . Kitool sowie alle übrigen Pflanzen¬

stoffe zur Herstellung von Besen , Bürsten , anderweit nicht

genannt oder inbegriffen , auch zu Strängen zusammenge¬

dreht ; Stuhlrohr und Abfälle von Stuhlrohr ; Pflanzen - und

Insektenwachs ; Korkholz und Korkabfälle ; Gerbrinden ,

Gerbhölzer und andere Gerbstoffe .

Kautschuk , Guttapercha , Balata einschließlich der Abfälle

und Ersatzstoffe ; tierische und pflanzliche Oele

undFette ; Oel - und Fettsäuren ; Bettfedern ; Borsten und

Borstenersatzstoffe ; Felle und Häute ; Steine , Erden ,

Keramik , Glas ; natürlicher phosphorsaurer Kalk ; Asbest ;

Bauxit ( ungereinigt ) ; Eisstein ( Kryolith ) , natürlicher ; Borax¬

kalk , borsaurer Natronkalk , Bormineral ; Erze , auch auf¬

bereitet , Schlacken , Aschen , Mineralöle ( Erdöl - und

Teererzeugnisse ) , Quecksilber und Quecksilberlegierungen ,
Schwefel , Terpentinöl und andre athrische Oele , Kasein für

technische Zwecke , Gerbstoffauszüge , Pzpierhzlbzeug , che¬

misch bereiteter Holzstoff , Pappen aus Holzstoff , auch aus

solchem vorgedämpftem Holz , Stroh - , Schrenz - und Torfpzppe

und anderweit nicht genannte grobe Pappen , Papierabfälle ,
Holzkohlenroheisen , legierte Edelstahle , Kohlenstoffstäble

( von 0,8c an ) : a ) Halbzeug , b ) Stabstahl , c ) Bandeisen ,

d) Bleche , e ) Draht , f ) Röhren . Eisen - und Stahlabfälle , u n •

edle Metalle und deren Legierungen sowie Halbfabri¬

kate daraus .

Diese Anordnung tritt am Tage nach ihrer Veröffentlichung
im „ Deutschen Reichsanzeiger " in Kraft . Es wird darauf

hingewiesen , daß diese Verordnung verbietet , für die jeweilig
im „ Deutschen Reichsanzeiger " bezeichneten ausländischen
Waren im inländischen Geschäftsverkehr einen höheren Preis

zu fordern oder sich oder einem andern versprechen oder ge¬
währen zu lassen als den zurzeit des inländischen Angebots
oder Verkaufs auf den ausländischen Märkten allgemein gül¬
tigen Marktpreis für Waren gleicher Art und Güte zuzüglich
der handelsüblichen Kosten und des handelsüblichen Ge¬
winns . Vorsätzliche oder fahrlässige Zuwiderhandlungen ge¬

gen diese Bestimmungen sind unter schwere Strafe gestellt .

Deutschland hat das teuerste Brot

Das Informationsbulletin der belgischen Natioaalbsnk

bringt eine interessante Statistik über den Brotpreii in den

wichtigsten Ländern der Welt . Deutsehland mar¬

schiert mit dem teuersten Brot an der

Spitze . Dabei ist aber noch zu berücksichtigen , daß das Ein¬

kommen in Deutschland , da « wohl die niedrigsten Reallöhne

in Europa aufweist , den Brotpreis relativ noch viel höher

gestaltet , als es aus den rein valutarischen Angaben hervor¬

geht . Wir lassen die interessante Statistik der belgischen Na¬

tionalbank folgen :

Land : Kilopreis i. Schw . Frankett

Deutschland

Finnland

Schweden

Norwegen ^ 60

USA <>60

Dänemark 0,52

Kanada 0 . 48

Holland 0 . 47

iMlien 0 . 45

Frankreich 0,39,2

Irland 0. 35 . «

Australien 0,31,2

Schweiz 0,35

Spanien
0 . 29

Englend 0,27

Tschechoslowakei 0 . 24

Belgien 0. 20 . 2

Das Programm dar Treibstofhnduslrle

Berlin , 10 . Okt . ( Inpreß ) . Die „ Rheinisch - Mainiiche

Wirtschafts - Zeitung " bringt einen Artikel aus der Feder

einer der führenden Persönlichkeiten der I . G. Farben - In¬

dustrie , Butterfisch .

In dem Artikel heißt es , die Induttrie der künstlichen

Treibstoffe in Deutichland werde bereits im kommenden

Jahr rund einundeinhalb Millionen Tonnen Treibstoff « er¬

zeugen , was 68 Prozent des gesamten deutschen Treibstoff -

bedarf » im Rekordjahre 1930 bedeutet . Insbesondere werden

400 000 Tonnen synthasischen Benzols hergestellt werden ,

400 000 Tonnen Brenn Sprit , 300 000 Tennen en Schweröl »

Produkten und 400 000 Tonnen künatlidiua Bonzina ,
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£ iu deutsches
Alfred Beierle und » eine Wandlungen

Eriter Akt : Genosse Alfred Beierle ist von 1919
bis 1931 Sozialist . Ganz radikaler Sozialist . Auch in der SPD .
organisiert . Laut und sehr pathetisch rezitiert er in allen
möglichen Veranstaltungen sozialistischer Gruppen und Ver¬
bände . Wird dick und dicker . Für eine halbe Stunde Jack -
London Vorlesen verlangt und erhält er fünfzig Mark ( nebst
Spesen und — natürlich ! — Autofahrt ) . Beierle liebt es , mit
möglichst vielen Prominenten aus dem sozialistischen Lager
zusammenzukommen . Es springt schon irgendwie was heraus .
Beierle bespricht Schallplatten der „ Neuen Truppe " ; unter
anderm läßt er sich mit einem Revolutionsaufruf Ernst Tol¬
lers und einem der Gefängnisbriefe Rosa Luxemburgs ver¬
nehmen . Wie gesagt — bis 1931 .

Zweiter Akt : Beierle hat eine gute Nase , und er will
nicht mehr Genosse sein . Inzwischen hat er sich beim Film

. umgesehen . Er tritt aus der SPD . aus . Er legt nicht mehr so
schrecklich viel Wert darauf , mit sozialistischen Prominenten
zusammenzukommen . Besser ist besser . Und die Nazis wach¬
sen . Und im Jahre des Hitlerheils 1933 entdeckt er seine
wahr ? Gesinnung . Seine Liebe gehört den wackeren Braun¬
hemden . Er geht in die NSBO . Stolz und hitlerisch wandelt
Pg . Beierle durch Berlins Straßen . Der Pg. schauspielert und
rezitiert laut und sehr pathetisch vor den Nazis . Das heißt :
die NSDAP , wollte ihn nicht aufnehmen . Aber die NSBO .
tat es um so rascher .

Dritter Akt : Beierle soll in einem bestimmten
Bühnenstück in Berlin auftreten . Einige Tage vor der fälligen
Aufführung erscheint bei unserem Helden der Intendant und
teilt ihm mit , er könne die Rolle im Bühnenstück doch nicht
bekommen . Obwohl er in der NSBO . sei , gelte er noch als
national unzuverlässig . Der ganze Zorn des Herrn Beierle
sprudelt auf . Was , er sei kein guter Nazi ? Wartet mal ! Er
droht dem Intendanten einen Prozeß an . Erstens fühlt er
sich , da er für die nächste Zeit nicht auftreten darf , benach¬
teiligt . Und zweitens empfindet er jene Verdächtigung als

gröbste Beschimpfung . Er holt sieh fix einen Rechtsanwalt ,

der die Klage gegen den Intendanten Aßmann führen »oll .

Doch auch die Gegenpartei arbeitet . Sie schleppen einen Hau¬

fen Material hervor , stammend aus den Jahren 1919 bis 1931 .

Und die sollen nicht gerade /ür den Nationalsozialisten
Beierle zeugen . . . Wenn der Gerichtshof nur die Platten mit

Toller i ; nd Luxemburg hört , ist der Prozeß für Beierle ver¬

loren . Anderes Beweismaterial , das die ehemalige radikal¬

sozialistische „ Gesinnung " des Beierle deutlich zeigt , ist auch

zur Stelle . Man rät dem Helden , schleunigst zu verduften .

Sonst würde das Ende des von ihm angestrengten Prozesses

seine Verhaftung sein .

Vierter Akt : Der Held verschwindet aus Deutschland .

Und taucht in Amsterdam auf . Im Unterstützungskomitee für

sozialistische Flüchtlinge . . . Ist wieder der alte Genosse

Beierle , Rezitator rötester Gedichte . Wird selbstverständlich
vom Komitee abgewiesen . Als mißlungener Gleichschaltier .

Fünfter Akt : Unser Held tritt in Den Haag auf und

erzählt seinem Publikum , bevor er mit der Vorlesung ans

Strindberg beginnt : „ Ich will aus dem Werk der Dichter lesen ,

die der Menschheit dienen wollten durch Bekämpfung aller

Vorurteile , wie es die Feindschaft zwischen den Nationen

und der Rassenhaß ist . " Hoch die Humanität ! Humanität ist

in Holland gern gesehener Artikel . Man muß nur den rich¬

tigen Tip haben . . .

Notwendiges Nachwort : „ Het Volk " greift Beierle

wegen seiner Charakterlosigkeit an , erzählt mancherlei von
des Helden Karriere . Darauf entgegnet jener , daß er von
1918 bis 1931 schon ein großer Menschheitsfreund gewesen
sei und daß er mit seiner Emigration keine Reklame gemacht
habe , und daß er elf jüdische Freunde in Deutschland hat ,
und daß das in . . Het Volk " veröffentlichte Beierle - Foto
schlecht sei , da es ihn in dem Film „ Zigeuner der Nacht " als

Polizeikommissar zeige , und daß diesen Winter ein Roman

von ihm erscheine . . .
Das nenne ich glänzende Erwiderung eines Helden . Eines

Sozialisten . Eines Nazi . Eines Emigranten . Einet Vorkämpfers
der Humanität .

dioest Wissels
Salander schreibt in der Basler „ National - Zeitung " :
Reichsminister Dr . Goebbels hat nach einer Meldung des

Deutschen Nachrichtenbüros am letzten Donnerstag eine Reihe

von öffentlichen Anstalten der Stadt Berlin besichtigt , deren
Gauleiter er neben seinem anstrengenden Hauptamt , für die

Erscheinung des Nationalsozialismus Vertrauen und Ver¬
ständnis zu schaffen , immer noch geblieben ist .

Bei diesem Anlaß begab sich der Minister laut derselben
amtlichen Quelle auch nach der ehemaligen Wohnung
Horst Wessels in der Großen Frankfurter Straße . Er
ordnete dort an , daß das Zimmer in den gleichen Zustand

versetzt werden soll , in dem es sich zu Horst Wessels Leb¬
zeiten befand . „ Es ist beabsichtigt , das Haus unter Denk¬
malschutz zu stellen . "

Damit wäre wohl zum ersten Male in der Geschichte der

erinnerungswürdige Fall eingetreten , daß eine Studenten¬
bude zum Nationaldenkmal erhoben worden

ist . Für unsere gegenwärtigen Musensöhne muß das ein stär¬

kender Gedanken sein . Gleichzeitig mag auch ein wohltätiger
Antrieb zu geordnetem Lebenswandel darin liegen , denn

nicht jedem Inhaber einer solchen Behausung wäre et w »hl

restlos willkommen gewesen , diese in dem Zustand ihres frü¬

heren Gebrauchs , verbunden mit seinem Namen zu wissen ,
besonders wenn dieser Zustand , wie das in meiner Studenten¬
zeit in Berlin nicht selten der Fall war , auch ein buntes

Insektenleben umfaßte .
Was Horst Wessel seihst , dessen Gestalt im Rahmen der

auf Jahrtausende berechneten Geschichtsbetrachtung des

„ dritten Reiches " erst in allmählicher Fixierung begriffen ist ,
wohl in Walhall zu der Verewigung seines früheren Buden -

„ Sinn für wahre Größe "

zustandet denken mag , sei der theologischen Betrachtung der

„ Deutschen Glaubensbewegung " überlassen . Vor einer allzu

dokumentarisch peinlichen Wiederherstellung seiner Behau

sungsverhältnisse darf er sich durch die propagandistische
Gewandtheit seines Denkmalstifters gesichert fühlen .

Warum sollen nicht die verehrungsbereiten Deutschen , die

in der Zeit des schwächlichen Humanismus etwa zu den ein¬

drucksvollen Wohnräumen Goethes pilgerten , nicht heute zur

Studentenbude Horst Wessels wallfahren ? Jede Lebensan¬

schauung und jedes Zeitalter haben die Denkmäler und Ehr -

furchtsgegenstärtde , die ihrem Niveau entsprechen . Das

Horst - Wessel - Lied , darf nur bei feierlichen Anlässen gespielt
werden . Das unvergleichliche Gedicht Goethes „ Ueber allen

Gipfeln ist Ruh " wurde und wird seit alters ungestraft zu

allen möglichen neckischen Zwecken mißbraucht .

Ergreifender , als ich mir auch im günstigsten Fall die neue

Erinnerungsstätte vorstellen kann , bleibt jedenfalls der Ein¬

druck eines Bauwerks , das ich in meinen Ferien kennfcn

lernen durfte , des Poseidontempels in P ä s t u m. Das Hei¬

ligtum des alten griechischen Meergottes ist ein Denkmal ,

dag wirklich erhebt , weil es Ehrfurcht vor dem Menschentum

erweckt , das solches strenge innere Maß , solche unbeirrbare

Sicherheit des Formgefühls und solche Kraft ordnenden schaf¬

fenden Wollens in sich besessen hat . Und doch waren es

nicht etwa harte Spartaner , wie ich anfällig einen deutschen

Besucher seinen Reisegenossen bezeichnenderweise belehren

hörte , die dieses Denkmal geschaffen haben , sondern Bewoh¬

ner der um ihres schwelgerischen Wohllehens willen ver¬

rufenen Stadt Sybaris Aber sie hatten das , was heute so

selten iat : Sinn für wahre Größe Salander .

Au einen Vertriebenen
Wie ? du läßt die Nase hängen ?
Wie ? du läßt dich flau und trist

in die Seufzerecke drängen ?
Weißt du nicht mehr , wer du bist ?

Wegen deiner Ueberzeugung
trieb dich eine Meute aus .

Eine kleine Rückenbeugung

brächte dich expreß nach Haus .

Willst du mit den Hunden heulen ?

Dein Gehirn schlag vorher tot ,

denn es stößt sich doch nur Beulen

Du bist Mensch und kein Helot .

Höre , wie die tobend keifen .

Aller Kehlen ohne Hirn ,

die nichts anderes begreifen
als den Balken vor der Stirn .

Damit kann man nicht paktieren ,
wenn noch das Gewissen wacht .

Davor gar kapitulieren ?
* Mensch , das wäre ja gelacht !

Selbstverständlich drückt die Spannung

ungenutzter Schaffenskraft .
Manchmal zwängt auch die Verbannung

enger ein als Einzelhaft .

Streife ab , was dich beengte .
Komm , mein Freund , im gleichen Schritt

Heute sind wir noch Versprengte ,

morgen tun wir wieder mit .

Hoch sollst du den Nacken heben ,

bis der Wahnsinn einst verraucht .

Kraftvoll sollst du stehn und streben

weil dich deine Heimat braucht .

Deines Lebens Ziel und Sendung

ist , dein armes Vaterland

zu befreien von der Schändung ,

dies es litt durch Mörderhand .

Rütte dich ! der Tag wird steigen ,

wo dein Banner siegend tanzt .

Rüste dich ! dann sollst du zeigen ,

wer du !>i «t und was du kannst !
Der Rote Hans

2 ) as ist Ariuns s & Sitte
Da * „dritte Reich " , wie e « denunziert

Während Hitler vom tausendjährigen Reich redet , wäh¬
rend die L nterführer lange Finger machen und große Worte
gebrauchen , sprechen im Lande der Diktatur die traurigen
iatsachen . Sie reden klarer und ungeschminkter als die

ezahlten Reklamesänger des Regimes , ihrer Sachlichkeit
kann man vertrauen .

Aor dem Berliner Schwurgericht stand der 42 Jahre alte
ritz Zachowint , der sich einer ganz besonderen Methode
• : lent hatte , seine Mitmenschen auszuplündern . Er trieb

r' u! n
,

,twir , " h a ften herum und suchte Gäste , die ihn
freihielten . Solange man für ihn bezahlte , war er fried -

*
j ' ?erte m,n • ' * jedoch . seine Alkoholsucht weiter

zu befriedigen , so brach er regelmäßig Streit vom Zaune .
Beim Eintreffen der Polizei beschuldigte er seine Gastgeber ,
die nationale Regierung beschimpft zu haben . Worauf die
rolizeibeamten die Beschuldigten regelmäßig mit auf die

arhe nahmen . Zachowins ging mit und gab aeine Anschul¬
digungen zu Protokoll , worauf gegen die völlig Unschuldigen
ein Verfahren eingeleitet wurde .

Kam es dann zur Gerichtsverhandlung , so beschwor der
edle Denunziant alles und jedes , in zahlreichen Fällen wurde
auf Grund der Meineide des Zachowins auf hohe Gefängnis -
atrafen erkannt .

Das ging monatelang so , bis man dem wahrhaft vollkom¬
menen Repräsentanten des „ dritten Reiches " auf die Schliche
kam . Er wurde jetzt zu vier Jahren Zuchthaus und zehn Jah¬
ren Ehrverlust verurteilt -

Die reichsdeutsche Presse bringt dies wahre „Greuel¬
märchen sehr versteckt . Und tollte et doch auf der ersten
Saite in Fettdruck ^ringen . Denn et Sagt mehr über die Zu -

Qenie !
Robert über WoK

Dem Gauiuspektor Roherl Thiel ist es gelungen , im

„ Westdeutschen Beobachter " den tiefsten Grund dafür auf¬

zudecken . daß das Ausland über das neue Deutschland so

unfreundlich urteilt . Et ist nichts anderes alt grüngelber

Neid . Pg . Thiel schreibt :

„ Wir gestehen , daß wir kein Beispiel einet Staatsman¬

nes kennen , das größer wäre alt das unteres Führers .

Seine Souveränität ist denn auch im ganzen deutschen

Volke eine unumstrittene Wir glauben daher den Grund

zu erkennen , warum uns die Mächte der Zerstörung

draußen in der Welt derart hassen und bekämpfen . Die

Erhabenheit des 11 a a t • m ä n n i s e h e n Ge¬

nies ist derart augenscheinlich , daß alles andere beim

Vergleich mit ihm verblaßt . "
Wenn et Krieg gibt , weiß man wenigsten » warum Sicher

doch , weil die Welt Deutschland das erhabene Glück , einen

Hitler zu besitzen , nicht gönnt !

tndtich etwas tefttes !
Froelich glüht wieder

Im „ Filmkurier " heißt es von dem neuen „Froelich -

Film " , Ich für Dich und Du für mich . „ Wenn ein Froelich

diese Worte über seinen neuen Film plakatiert , dann meint

er sie ernst und voll in ihrem tiefen Wort - Gelübde - Sinn .
Ein Lebensfilm soll entstehen , mit 50 jungen Mädels geht
Froelich auf die Reise " — „ Von 60 jungen Mädels

habe ich 50 besondere Talente ausgesucht — Froe¬

lich ist wieder einmal ganz der Junge , Glühende —

Menschenmaterial zu bearbeiten ! Und diesmal für

einen heiteren deutschen Lebensfilm , der die große

Reihe . . . fortsetzt und vorsichtlich noch in die Höhe treibt .

Denn man will bei Froelich etwas ganz Besonderes —-

den Film , so wie er deutsch ist und klar — ( also das Gegen¬

teil von dem Berichterstatter darüber ) — und endlich e ! nm» l

ein echtes Lebensbild . "

Munisse weitet ecwünsdit

stände im Hitirrreich alt hundert Erntefestreden des

„ Führers " !
In Süddeutschland hat sich ein ähnlich gelagerter Fall er¬

eignet . Dort hat ein kaufmännischer Angestellter seine Kol¬

legen durch „ aufrührerische " Bemerkungen zu „staatsfeind¬
lichen " Antworten verlockt , die er dann regelmäßig der poli¬
tischen Polizei übermittelte . Dieter Lockspitzel hat eine ganze
Anzahl seiner Kollegen ins Gefängnis gebracht . Als ihm der

Boden unter den Füßen zu heiß wurde , verschwand er von

einem Tag auf den anderen spurlos . Man nimmt an , daß

dieser Lump im offiziellen Auftrag der Gestapo gehandelt
hat .

Diese Dinge bedürfen keines Kommentart . Sie zeichnen

die Sittengeschichte einer ganzen politischen Epoche !
Pierre .

Jane nach Jüiitäemäeschen
Entweihung nationaler Symbole

Der Regierungspräsident in Magdeburg veröffentlicht

eine Erklärung , in der er sagt , es sei festgestellt worden ,

daß in einigen öffentlichen Lokalen noch immer zu histori - {• rftfoC iAtui <
sehen Armeemärschen getanzt werde . Er habe bisher davon

Urflo

abgesehen , die Geschmacklosigkeit solchen Tanzens zu histo¬

rischen Armeemärschen durch Polizeiverordnung ausdrücklich

zu verbieten , da er von dem gesunden Sinn der Bevölkerung
erwarte , daß sie der Würde dieser Märsche Rechnung trage .

Die Erklärung beruft sich zum Schluß auf das Gesetz zum

Schutz der nationalen Symbole und spricht die

Hoffnung aus , daß die Klagen in dieser Hinsicht endgültig
verstummen würden »

Auf eine Eingabe , die der Gründer des „ Verbandet alter

Wingolfer " , Missionsdirektor Dr . Schreiber , an die zustän¬

digen staatlichen Stellen in der Duellfrage gerichtet hat . bat

der Reichserziehungsminister den nachstehenden Bescheid

erteilt : „ Et ist nicht beabsichtigt , in der Genugtuungsfrag «
einen Zwang auszuüben . Die Entscheidung toll weiterhin

der freien Entschließung einet jeden Studenten überlassen

bleiben . " Schmisse sind also nicht obligatorisch — bloß all¬

gemein erwünscht .

Aus dem Programm des Deutschlandsenderl '

„ Volkskonzert . . .

1. Adolf - Hitler - Fanfare
2. Ouvertüre „Banditenstreiche "
3. „Polnischer Nationaltana "

4. „ Der lustige Krieg " .
Es ist kurz gesagt , das ganze nationalsozialistisch » Aufbau¬

programm .



Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers
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war es in Von

Victor Schiff

Ultimatum und Rückreise
Nach einigen hundert Meter wird freilich da * Spalier

immer dünner , bald stehen nur noch vereinzelte Gruppeu an
den Straßenkreuzungen , der Chauffeur hatte Vollgas ge¬
geben und nun rasen wir durch eine Vorstadt von Versailles
dem Bahnhof von Noiay - Ie - Roi entgegen .

Die Delegation fährt zurück

Dort steht der Sonderzug abfahrbereit auf dem

Rangiergleis . Die Sonne ist inzwischen untergegangen . In
der Dämmerung sieht man Gruppen : ein höherer franzö¬
sischer Offizier steht in strammer militärischer Hallung vor
dem Grafen Brockdorff - Rantzlau und spricht , die Hand am
Rande des Käppis , Worte der Entschuldigung aus . Man führt
ihn zu zwei Delegationsmitgliedern , die weniger glimpflieh
davongekommen sind : Dr . Hans Meyer , Sekretär von Dr .

Melchior — später führendes Mitglied der Kriegslaslcnkom -
mission in Paris — ist an der Wange von einem kleinen
Stein getroffen worden und die ( allerdings sehr geringfü¬
gige ) Wunde blutet noch . Iii einem Schlafwagenabteil da¬

gegen liegt die Sekretärin von Giesberts , Frau Dornblüht ,
eine herzensbrave Frau und nicht unbegabte . Sozialpoliti¬
kerin , bewußtlos , während sich der Arzt der Delegation um
sie bemüht - Sie saß neben Otto Landsherg , als sie am Hinter¬

kopf von einem etwas größeren Stein getroffen wurde . Der

französische Offizier läßt , sichtlich verlegen und beschämt ,
die robusten und erregten Vorwürfe des Ministers Giesberts

über sich ergehen , wiederholt sein Bedauern , spricht von

strenger Untersuchung und steigt wieder aus . Gleich danach

setzt sich der Zug in Bewegung . Ein milder Soinmerabend

senkt sich über die Landschaft , in der Ferne sehen wir noch

die dunkle Silhouette des Parks von Versailles . Voller Em¬

pörung kommentieren wir den seltsam und unerwarteten

Abschiedsgrtiß , den uns die Franzosen bereitet haben , der

aber der Behandlung würdig ist , die uns hei der Ankunft

zuteil geworden war .

Die Erlebnisse hei der Abfahrt waren längst im Drange

der Arbeit vergessen . Jetzt hatte man übrigens einen an¬

deren . viel ernsteren Grund zur Aufregung und Empörung :
Die Mantelnote Clemeneeans . Es gibt in der Geschichte der

internationalen Diplomatie wohl kaum ein Schriftstück , das

mit diesem auf einer Stufe steht . Aus ihm sprach der Haß

und nichts als der Haß . Ausgesuchte Gemeinheiten und Be¬

leidigungen reihten sich aneinander . Mit geradezu sadisti¬

scher Grausamkeit wurde darin unsere Wehrlosigkeit miß¬

braucht , um das deutsche Volk moralisch zu ohrfeigen .

Scheinbar richteten sich die Anklagen nur gegen das kaiser¬

liche Deutschland . Aber gleichzeitig wurde immer wieder be¬

tont , daß auch das neue Deutschland für alles Vergangene

mit verantwortlich sei . Am meisten mußte man sich über das

Pharisäerturn empören , das aus jeder Zeile sprach . Nach

Clemenccaus Darstellung hätten danach die alliierten Staa¬

ten von jeher nur aus sanften , friedfertigen Engeln bestan¬

den . die dauernd unter der Knute Deutschlands geseufzt
hätten , bis sie plötzlich von einem nach der Weltherrschaft

strebenden Ungeheuer überfallen worden wären . Im Kriege

habe Deutschland , und allein Deutschland , Schandtaten über

Schandtaten begangen usw .

Clemenceau entschuldigt sich

Wir waren damals zunächst allgemein überzeugt , daß diese

mäßig vorbereitet worden waren . Heute neige ich nicht mehr

zu dieser Auffassung . Vielleicht haben die nationalsozialisti¬
schen Vereinigungen von Versailles — die kleine Rentner -
und Pensionärstadt war immer sehr reaktionär — unter
ihren Mitgliedern die Parole ausgegeben , den . . Boches " '
einen kräftigen Abschiedsgruß zuzurufen . Bewiesen ist das

allerdings nicht . Vielmehr dürfte es ein spontaner und im¬

provisierter Wutansbruch der Bevölkerung gewesen sein :

denn man wußte aus der Presse , daß gerade die Friedens -

delegation die Unterzeichnung der uns vorgelegten Bedin¬

gungen ablehnte . In Gesprächen mit dem Hotelpersonal , mit

den Offizieren und Soldaten der Schutjwache , mit den Kri¬

minalbeamten , die uns bei Einkäufen in die Stadt beglei¬

teten , mit den Geschäftsleuten selbst , wenn sie uns fragten ,
hatten wir keinen Zweifel daran gelassen daß nach unserer

Ueberzcugung wir abreisen würden , um nicht zurückzukeh¬

ren . Das hatte sich sicher in der Stadt allgemein her um ge¬

sprochen und die Wut über uns , die man dafür verantwort¬

lich machte , daß der Krieg noch immer nicht zu Ende sein

würde , hatte sich tagelang angesammelt . Sie kam eben hei

unserer Abreise zur Explosion . Die aktiven Elemente werden

dabei ursprünglich , wie immer in solchen Fallen , nur eine

kleine Minderheit gewesen sein . Aber sie werden auf die

Masse der ursprünglich rein Neugierigen ansteckend gewirkt

haben — ein häufiges Phänomen bei Volksaufläufen . Daß

ein paar gewaltige Elemente , halbwüchsige Burschen oder

kriminell veranlagte Menschen die Gelegenheit benutzten ,

um Steine auf uns zu werfen , nimt nicht Wunder , zumal

wenn man die Kriegspsychose bedenkt , die damals noch

herrschte . Die französische Regierung dürfte nur eine mittel¬

bare Schuld an diesen Vorkommnissen tragen und zwar in¬

sofern , als sie in der Acra Clemenceau den Völkerhaß

systematisch geschürt und durch die Gesamtbehandlung der

Delegation vom ersten Tage an ein böses Beispiel geboten

hatte . Aber es muß objektiv festgestellt werden , daß »ie sich

in dieser Affäre korrekt benommen hat . Der alte Clemen¬

ceau richtete bereits am nächsten Morgen an Brockdorff -

Rantzau über den zurückgebliebenen Gesandten von Hanicl

ein Entschuldigungsschreiben , in dein die Absetzung des Prä -

fekten von Versailles und des Polizeikommissars Oudaille

als Sanktion angekündigt wurde . Daß die betreffenden Her¬

ren danach in Wirklichkeit nur die Treppen heruntergefallen

sind , ist gewiß nicht gerade schön , aber ähnliche Dinge sollen

später auch bei uns vorgekommen sein , wenn man dem Ans -

lande zuliebe Beamte zu bestrafen hatte . —

Im Kurswagen wird heftig getippt

Mit überreizten Nerven

und Malvy . Wehe der Welt , die in einer historischen Zeit

diesem Führer ausgeliefert war !

Landsberg las langsam vor , die häßlichsten Stellen skan¬

dierend . Rantzau erschien an der Schwelle des Raumes und

hörte mit zusammengebissenen Lippen zu . Giesberts und

Leinert hatten die deutsche Uebersetznng in Händen und

schlugen immer wieder mit der Faust auf die Stuhllehne .

ir alle waren rot vor Wut . Ueber die Behandlung der

Kriegsgefangenen in Deutschland hieß es , daß die Deutschen

„ eine barbarische Behandlung erlaubt haben , vor welcher

die Völker unterster Kulturstufe zurückgeschreckt wären " .

Ich dachte — wir fuhren gerade wieder durch die „ rote

Zone " zurück — an die sechs Wochen zuvor selbst erlebten

Szenen mit den deutschen Kriegsgefangenen . . . Ich ging

wieder in ein Schreibmaschine nah teil zurück . . Brockdorff -

Rantzau hatte mich gebeten , irgend ein Schriftstück für seine

Verhandlung in Weimar zu entwerfen . Ich tippte so gut oder

schlecht es im rollenden Zuge ging . Nach einer Weile hielt

der Zug . Ich sah zum Fenster hinaus . Es dämmerte . Wir

hielten in St . Quentin . Der Anblick der ehemaligen Stadt

um diese Stunde war grauenhaft - phantastisch . Der in der

Ferne anbrechende Tag rang mit dem verblassenden Mond¬

schein und aus dem Zwielicht ragten verbrannte Häuser -

und Mauerreste gespensterhaft hervor , links im Hintergrund

die zerschossene Kathedrale — eine Mondlandschaft im

doppelten Sinne des Wortes .

Der alte Clemenceau erwies sich wieder einmal bei dieser

Gelegenheit als der glänzende Stilist und rücksichtslose

Polemiker , der er Zeit seines Lebens war . Aber daß der

Vorsitzende einer Friedenskonferenz im amtlichen Verkehr

mit dem besiegten Feind sein Gift und seinen Haß seiten¬

lang spritzen durfte , ohne daß ihn die Staatsmänner der

übrigen Länder daran hinderten , das war eine tiefheschä -

mende Erscheinung : noch viel beschämender für die Ur¬

heber dieses Dokumentes als für jene , an die es gerichtet

war . Man fühlte nur allzu deutlich aus seinen Sätzen die

Wollust heraus , auf dem wehrlosen Gegner herumtrampeln

zu dürfen , ohne dabei seihst etwas zu riskieren .

Der größte Teil der Reisenden hatte sich zur Nachtruhe

begehen . Wir blieben , eine kleine Gruppe , im Salonwagen

der Hanptdelegierten zurück . Unsere Nerven waren nach

diesem ereignisreichen Tag — zunächst das stundenlange

Warfen auf die immer wieder verzögerte Ueberreichung der

Antwort , dann die Szenen bei der Abfahrt aus dem Hotel ,

endlich die negative Antwort und die herausfordernde Man -

telnote — überreizt . Man unterrichtete sich gegenseitig über

die einzelnen Abänderungen und zog die Bilanz : eigentlich

war nur Schneidemühl definitiv gerettet , auch Ohersdile -

sien würde zweifellos dem Reiche durch Volksabstimmung

erhalten bleiben . Der Verzicht auf eine Abstimmung in der

südlichsten Zone des Schleswig war weniger ein Zugeständ¬

nis an Deutschland als an Dänemark selbst . Die zahlreichen

kleinen Abänderungen in den übrigen Teilen des Vertrages

betrafen nur in den wenigsten Fällen Verbesserungen ver¬

hältnismäßig gleichgültiger Art , in den meisten Fällen waren

gs nur stilistische Korrekturen oder gar nur — Druckfehler -

lierichtigungen !

„ Eine sich für zivilisiert ausgebende Nation '

Die Stimmung aller Anwesenden war nicht einmal nieder¬

geschlagen . Denn die Mantelnote hatte nns aufgepeitscht .

Landsherg schob die deutsche Uebersetznng beiseite und las

die schlimmsten Stellen im französischen Urtext vor , weil ,

wie er mit Recht behauptete , die Gemeinheit der sorgfältig

abgewogenen Ausdrücke durch eine Uebersetznng nur ver¬

liere :

„ Une iiatioi , se pretendant civilisee " — . . eine für sich

zivilisert ausgebende Nation " — so wurde Deutschland

tituliert .

„ Sauvage et inhnmaine " , „ roh und unmenschlich " habe

Deutschland — natürlich nur Deutschland — den Krieg

geführt .

Im U- Boot - Krieg , „ dieser Herausforderung von Seeräu¬

bern " ' , seien die Passagiere der torpedierten Schiffe „ auf

Gnade und Barmherzigkeit den Winden und Wogen und , was

noch viel schlimmer ist , den Besatzungen ihrer Unterseeboote

ausgeliefert , dem Tode überantwortet worden " , ( „ . . et , pis

eueore . ä la merei des eqnipages de lenrs sous - marins . " )

„ . . . L ' Allemagne a von In , par le guerre , satisfaire sa pas -

sion pur la tyrannie " — „ Deutschland hat durch den Krieg

seine Leidenschaft für die Tyrannei befriedigen wollen . "

Abermals wurde , wie am Abend nach der Ueberreichung

des ersten Entwurfs , ein technisches Kunststück vollbracht .

Jetzt galt es , die Mantelnote und die Abänderungen sowie

die als Anlage übermittelte Besatzlingskonvention , im fah¬

renden Zuge zu übersetzen und zu vervielfältigen . Diesmal

war die Arbeit — leider ! — viel weniger umfangreich , denn

abgesehen von der Mantelnote und den nicht übermäßig

langen Kommentaren zu den zugestandenen oder abgelehn¬

ten Abänderungen waren die Korrekturen zum ursprüng¬

lichen Friedensvertrag recht spärlich . Die Schwierigkeit lag

mehr in den äußeren Umständen , unter denen diese Arbeit

erfolgen sollte . Am Ende des Schlafwagenzuges war ein

Kurswagen angehängt , in dessen Abteilen die Sekretärinnen

saßen und unter Diktat tippten . In einem Abteil war eine

Vervielfältigungsmaschine aufgebaut sowie ein Apparat zum

heften . Etwa acht bis zehn freiwillige Uebersetzer bewältig¬

ten mit ihren Hilfskräften die ganze Arbeit in knapp zwei

Stunden . Noch vor Mitternacht hatte jeder ein deutsches

Exemplar der Mantelnote und der neuen Bedingungen in

Händen .

Die „ Mordlandschaft " von St . Quentin

Wieder einmal . . .

Nun ja : das eine erklärte bis zu einem gewissen Grade

das andere . Wenn man die Deutschen in der primitiven Art ,

die Clemenceau in der Mantelnote hinsichtlich der Kriegs¬

schuldfrage anwandte , für ein Volk hielt , das diesen Krieg

planmäßig vorbereitet und entfesselt hatte , wenn man sie

obendrein als eine Horde von zerstörnngslüsternen Barbaren

hinstellte , die mutwillig Ruinen aufgehäuft hatten , dann

mußte allerdings der Anblick der verwüsteten Gebiete solche

Haßausbrüche erzeugen . Dann war Clemenceau eben wirk¬

lich das Sprachrohr des französischen Volkes . Wenn dem aber

so wäre , dann würden die Folgen nicht auszudenken sein .

Dann wäre eine Völkerversöhnung auf Jahrzehute hinaus

unmöglich . Dann würde der französische Deutschenhaß einen

deutschen Franzosenhaß gebären , den es bis daliin eigentlich

gar nicht gab . Und dann würde eines mehr oder minder

fernen Tages , den wir vielleicht gar nicht mehr erleben

würden , die Entwicklung über unsere Köpfe hinwegschreiten

und wieder einmal würde Volk wider Volk aufstehen , und

Menschen , junge Menschen sterben , Häuser in Flammen auf¬

gehen , Fabriken in Klumpen geschossen werden , hier oder

am Rhein . . . Und diese Saat des Todes hätte ein Greis aus¬

gestreut , der selbst an der Schwelle des Grabes stand , . ,

„ Les nation libres . . . et PAllemagne " , „ die freien Na¬

tionen einerseits . . . und Deutschland andererseits " könnten

noch nicht im gleichen Bund der Völker sitzen , zumal die

deutsche Revolution . . bisher keine Gewähr dafür bietet , daß

die durch sie vollzogene Aenderung einen dauernden Zu¬

stand darstellt " .

Fazit des sechswöchentlichen Verzweiflungs¬

kampfes

War es die Kälte der Morgendämmerung , war es dieser

abscheuliche Gedanke im Anblick der toten Stadt St . Quen¬

tin . war es beides ? Ich erschauerte . An Weiterarbeiten war

nicht mehr zu denken . Außerdem war ich erschöpft . Ich be¬

gab mich in mein Schlafabteil . Längst war alles zu Bett ge¬

gangen — nur in zwei Coupes nebeneinander hörte man noch

das Klappern von Schreibmaschinen . Darin sah ich durch das

Fenster die beiden unermüdlichen Arbeitstiere der Friedens¬

delegation , den Generalkommissar Dr . Simons und den

Justiziar Geheimrat Gaus , die ihren Sekretärinnen unent¬

wegt diktierten . Sie hatten die Aufgabe übernommen , für

die Friedensdelegation und für das Reirhskabinett eine ver¬

gleichende Uebersirht der ursprünglichen Bedingungen , der

deutschen Gegenvorschläge und der endgültigen Antwort der

Sieger auszuarbeiten . Sie haben damals zusammen diese un¬

geheure Arbeit in einer Nacht bewältigt . Das von ihnen ver¬

faßte Dokument , das in dem später vom Auswärtigen Amt

herausgegebene „ Material betreffend die Friedensverhand¬

lungen " enthalten ist , stellt ein erschütterndes Resümee der

fast völligen Nutzlosigkeit eines sechswöchigen Verzweiflung » -

kampfes um das Schicksal Deutschlands dar . Besonders die

dritte Spalte ist meist leer — sie weist fast immer nur die

Worte auf : „ Abänderungen abgelehnte ; ; , oder „ auf unsere Ge¬

genvorschläge geht die Antwort überhaupt nicht eiu " .

In Köln : die Engländer

„ Die freien Nationen einerseits . . . und Deutschland

andererseits " — das schrieb Clemenceau im Namen jener

Staaten , die jahrlang in der Hauptsache auf die Siege der

zaristischen Heere gehofft hatten , das schrieb er im Namen

von Völkern , die so frei waren , daß nicht einmal ihre Ab¬

geordneten den offiziellen Wortlaut der Fiie . denshedinguei¬

gen erfahren durften , das schrieb er u. a. im Namen des

Königs von Hedschas , des Präsideuten von Liberia , des Kö¬

nigs von Siam . , ,

Der echte Clemenceau : eine Gipfelleistung des Hasses , der

aber schon zu senil ist , um wirklich leidenschaftlich zu sein ,

sondern nur noch kaltschnäuzig und böswillig ist . Mit dem¬

selben Haß , zugleich aber auch mit derselben glänzenden
Feder hatte er sein Lehen lang auch seine innere Feinde ver -

folgU Jyles Ferry , Jauics , Poincare und neuerdings Caillaug

Als ich aufwachte , lag Belgien bereits hinter uns . Wir

waren wieder auf deutschem Boden , im besetzten Gebiet .

Belgische , französische Soldaten an jeder Bahnstation . Den¬

noch breitete sich ein unendlicher Friede über die Landschaft

aus . Ich dachte daran , wie es hier in fünf Tagen zugehen

würde , wenn wir abgelehnt hätten — denn für uns im Dele -

gationszug gab es darüber keinen Zweifel , daß man ablehnen

würde .
In Köln längerer Aufenthalt in den ersten Nachmittags -

stunden . Die alliierten Offiziere , die uns seit Versailles be¬

gleitet hatten , nahmen Abschied von uns . Dann fuhren wir

weiter . An der Grenze des besetzten Gebietes wieder langer

Aufenthalt . Englische Wachtposten und Militärpolizisten

schritten vor unseren Wagen auf und ab . Ihre Mienen waren

von einer großartigen Gleichgültigkeit , als handelte es sich

um einen xbeliebigen fahrplanmäßigen Personenzug . Nichts

war hinter diesen Masken zu erraten , weder Haß . noch Sym¬

pathie , noch Spott , noch Neugier . Im Salon des Wagens

Brockdorff Rantzau war gerade eine Sitzung der Hanptdele¬

gierten im Gange , in der das Gutachten der Delegation für

das Reichskabinett und die Nationalversammlung beraten

wurde . Franzosen , Belgier , Deutsche hätten sich zweifellos in

gewisser Entfernung aufgestellt , durch die Fenster beobach¬

tet , ihre Glossen gemacht , Eindrücke ausgetauscht . Diese eng¬

lischen Soldaten schlenderten einzeln oder zu zweien am Kai

entlang , ohne den Kopf auch nur umzudrehen oder die

Uppgn ly lockern ,
( Fgrlfetjung folgtf

_



Ein Prozeß nm den Dortmunder Generalanzeiger
Der Zeilungsraub soll die Gerldite beschäftigen

Der Parteiführer Adolf Hitler begann seine Macht -
ergreifung mit Raub und Diebstahl . Nicht etwa , baß er Kapt -
talisten „ expropriieren " ließ : er hetzte seine bewaffneten
Söldner auf Arbeitergut . Kein Bank - und Börsenfttrst , »ein
Großgrundbesitzer brauchte um sein Gut zu bangen . Dagegen
wurden zahllose Arbeiterwohnungen gestürmt , demoliert und
gestohlen . Gekrönt wurde der Beutezug durch den Raub der
Arbeiterpresse , ihrer Maschinen und ihrer Häuser , soweit
Wandalismus nicht schon vorher alles kurz und klein ge -
schlagen hatte .

Nur i » einem einzigen Falle setzten sich die Leute Hitlers
auch in den . Besitz " einer kapitalistischen Zeitung . Wie sie
das taten , ist bezeichnend . Der „ DortmunderGencral -
a n z c i g e r " brachte eines Tages ein Bild des Reichskanzlers
Adolf Hitler , gezeichnet von dem sehr bekannten Berliner
Ttumpp . Ein Maler , der tausende Männer und Frauen des

öffentlichen Lebens gezeichnet hat . Er gab sich alle Mühe ,
aber er konnte beim besten Willen den Kopf des deutschen
„ Führers " nicht wesentlich anders sehen , als er ist . Die

Zeichnung erhielt übrigens die hohe obrigkeitliche Geneh -
migung und Hitler selbst , der Herrn Ttumpp gesessen hatte ,
war offenbar , wie immer , mit sich selbst zufrieden .

Als aber der „ Dortmunder Gcneral - Anzeiger " das Bild

brachte , schäumten die Dortmunder Nazibonzen vor Wut .
Oder taten doch so. Nun hatten sie den „ General " , auf dessen
Gebäude und Maschinen sie es längst abgesehen hatten . Das

Blatt wurde langfristig verboten . Man setzte den geängstigtcn
Besitzern , die sich schon im Konzentrationslager sahen , alle

Nazipistolen auf die Brust und zwang sie , Gebäude und Ma -

schincn und sonstige Einrichtung zu „ verkaufen " . So rück -

sichtsvoll waren Hitler und die Seinen , daß sie den Kapita -
listen immerhin einige Millionen bezahlten . Nur Arbeiter -

eigentnm » ahm man ohne Entschädigung weg . So will es
der „ deutsche Sozialismus " , Patent Adolf Hitler .

Die früheren Besitzer des „ Dortmunder General - An -

zeigers " unterschrieben den erpreßten Bcrtrag , warteten

einige Monate , und dann reichten sie Zivilklage ein .
Und nun beginnt die Sache erst interessant zu werden , wie

folgende Kundmachung „ In eigener Sache " zeigt , die

in der „ Westfälischen Landcszeitung " ( so firmiert jetzt der

„ Dortmunder Gcneral - Anzeiger " ) erscheint :

Die Gerüchte um die „Westfälische Landes¬

zeitung ' Rote Erde "

Bon interessierter Seite wird , besonders in Dortmund ,
das Gerücht verbreitet , die Verlegergruppe Krüger - Hasen »
clever als frühere Besitzer des Dortmunder General -

Anzeigers hätten eine gegen den parteiamtlichen Gauver -

lag der „ Westsälischen Lanbeszeitung — Rote Erde " ange -
strengte » Prozeß gewonnen . Die „ Westfälische Landcszei -

tung — Rote Erde " sei verurteilt worden , 8 Millionen
Reichsmark als Kaufpreis nachzuzahlen . Zur Deckung die¬

ser Summe würden die Sonder - Beiträge der nach dem
8<). Januar 1988 eingetretenen Parteigenossen heran¬
gezogen .

„ Gerüchte " sind augenblicklich in Teutschland die be -
liebte Methode aller Dunkelmänner , Staatsfeinde und
Landesverräter . Es erübrigt sich daher eigentlich die be -
sondere Feststellung , daß diese Gerüchte um die „ West -
sälische Landeszeitung — Rote Erde " unwahr sind . Wir
warnen vor Weiterverbreitung ! Wir erklären jeden , der

sich diese Gerüchte zu eigen macht , als Mitschuldigen an
der von der Gruppe Krttger - Hasenclever indirekt ver -
» rsachten Ermordung 18 westfälischer Nationalsozialisten .
Die Autorität der Bewegung wie die Machtmittel des

Staates werden rücksichtslos gegen solche Schädlinge ein -

gesetzt werden . Die nationalsozialistische Presse ist ein Teil

der Gesamtbewegung und darf nicht ungestraft beleidigt
oder verleumdet werden .

Parteigenossen , Leserkreis und Geschäftswelt haben An¬

spruch darauf , den w a h r e n Sachverhalt zu erfahren und

klar zu sehen . Wir erklären daher folgendes :
Die frühere » Gesellschafter lGeschäststeilhaber ) und der

frühere Geschäftsführer des Dortmunder Gencral - Anzei -
gerS haben neun Monate nach dem Verkauf die Rechts -

gültigkeit deS Vertrages , durch de » der damalige General -

Anzeiger aus die nationalsozialistische Bewegung über -

ging , bestritten . Nachdem sie schon eine Abfindung im Be -

trage von rund 2 890 090, — Reichsmark eingesteckt habe » ,
fordern sie in einer von den Anwälten Tpiecker und

Foller eingereichten Klage weitere

8 Millionen Reichsmark .

Außerdem wünscht Herr Bernharb Hasenclever auf
Lebensdauer eine Pension von jährliche 07 000, — Reichs -
mark , die Herren Gustav und Rudolf Krüger wollen sich
jährlich mit 43 000 . —Reichsmark begnügen ! Eine der Ge -

sellschastcrinnen . Frau Witwe Richter in Köln , fordert
Fortzahlung einer IahreSpension im Betrage von 30 373
Reichsmark ! Auch werden von der C. L. Krüger G. m.
b. H. ( Dortmunder Zeitung ) Druckausträge von jährlich
137 000, — Reichsmark verlangt . —

Diese „ Klage " der Gruppe Krüger - Hasenclever ist bis

heute vor keinem deutschen Gericht zur Verhandlung ge -
kommen . .

Die Herrschaften berufen sich darauf , baß noch in den

Fahre » des wirtschaftlichen Niederganges 1020 1930 , 1931 ,
1982 der durchschnittliche Jahresertrag deS General -

Anzeiger - Unternehmens etwa 920 000, — Reichsmark be -

tragen habe . Die Herren Krüger und Hasenclever waren

also Großverdiener geblieben in einer Zeit , als das ge -
samte deutsche Volk zusehends verelendete . Die erbärm -

liche Hetze des Gneral - Anzeigcrs hatte sich also gut

rentiert .
Selbstverständlich verbietet es uns unser nationalsozia -

listisches Verantwortungsgefühl und unser Rechtsstand -
punkt , dieser Forderung eine andere Behandlung zuteil
werden zu lassen , als daß wir sie hiermit zur Kenntnis
der Öffentlichkeit bringen .

„ Alles vergessen und nichts hinzugelernt " — mit diesen
Worten wird wohl das mildeste Urteil über den neuen
Fall Krüger - Hasenclever ausgesprochen . Diese Forde -
rungcn können in einer Zeit , die den Ausspruch des Füh -
rers : „ Gemeinnutz geht vor Eigennutz " zum sittlichen und

wirtschaftlichen Imperativ erhoben hat . nur als

maßlose Provokation

empfunden werden . Die früheren General - Anzeiger - Ge -
sellschafter fordern heute — eineinhalb Jahre nach der
nationalsozialistischen Revolution ! — als Prämie dafür ,
daß sie jahrelang mit den Mitteln und den Möglichkeiten
der großen Tageszeitung den Kamps gegen die nationale
und sozialistische Erhebung unseres Volkes und ganz be -
sonders gegen Adols Hitler , den Schöpfer des neuen
Deutschland , geführt haben , eine weitere Liebesgabe von
8 Millionen Reichsmark , und jeder für sich noch dazu eine

?ahresrente , vonderfünfzigFamilieleben
ö n n « n l

Der parteiamtliche Gauverlag Westfälische Landeszei -
tung arbeitet heute nur für die Bewegung und die Volks -
gemeinschaft . Die neue Geschäftsleitung begnügt sich z. B.
mit noch nicht einmal 1 Prozent von den Bezügen , die
die am 24. April abgetretene Geschäftsführung hatte .

Wer jetzt die Forderung erhebt , daß die 2000 Werts -
ungehörige » der „ Westfälischen Landcszeitung — Rote
Erde " in alle Zukunft nur noch für die Familie Krüger
arbeiten sollen — und daraus läuft die Klage hinaus —

hat damit zum zweiten Male jedes Recht verwirkt , auch
nur indirekte Beziehungen zu einer deutschen Zeitung zu
haben .

Wir freuen uns darauf , daß den Herren Hasenelever ,
Krüger und Genossen von einem deutschen Gerichtshof
diese von dunklen Gerttchtemachereien begleitete Aktion
als das bezeichnet wirb , was sie ist :

als die nackteste Prositsucht des GeldsackS !

Ganverlag Westfälische Landeszeitung — Rote Erde .

Es ist natürlich ganz richtig , daß die 2000 Werks -

angehörigen nicht für die „ Familie Krüger " zu schuften

brauchen . Ebenso richtig ist allerdings , daß der „ Sozialis -
mus " nicht darin besteht , eine kapitalistische Familie zu ent -

eignen , um einige hochbezahlte Bonzen mit Luxusautos und

Villen zu bereichern . Sozialistisches Ziel ist es , alle großen

Produktionsmittel zugunsten der Gesamtheit zu enteignen
und gemeinnützig arbeiten zu lassen .

Was in Dortmund geschah , hat mit Sozialismus soviel zu

tun wie der Schinberhannes mit Karl Marx oder Adolf

Hitler mit Ferdinand Lassallc .
Wir sind gespannt , wie die Gerichte sich aus der Affäre

ziehen werden .

Karnpi gegen Müller gehl weller
In Württemberg und in Bayern

Hunderttausend Protestanten Württembergs habe « ein «

neue vertranenskundgebung zugunsten ihres disziplinierten

Bischofs Wurm nnterzetchnet . Auf dieser Liste standen de -

reit » von den 1220 evangelischen Geistlichen de » Lande » 980 .

Aber nicht genug damit : die evangelische theo »

logische Fakultät der Universität Tübingen

hat mit Ausnahme eine » außerordentlichen Professor » eine

Kundgebung beschlossen , worin sie sich für Wurm erklärt und

den Willkürakt der Berliner Zentralkirchenregierung ver »

urieilt . In Tübingen ist , wa » einige Wichtigkeit befitzt , die

Zahl der Studierenden der evangelischen Theologie besonder »

groß . Im letzten Sommersemester studierten in Tübingen

796 , an allen übrigen Universitäten des Reich » 3377 Theo -

logen . Interessant ist an dieser Statistik auch der Rückgang

in der Gesamtzahl der Theologiestudenten , die vom Winter -

bi » zum Sommersemester mit einem Schlage von 7146 aus

0373 gefallen ist , was sich durch den numerus clausus und die

Arbeitsdunslpflicht erklärt .

lieber den Landesbischof ist durch den Kommissar der

Reichökirchenregierung ein Redeverbot verhängt worden .

Aus etwas größeren Widerstand stößt die Berliner Diktatur

in B a v e r n. Der LandeSbischof M e i s e r wird vor allem

von Reichsstatthalter v. Epp gehalten . Der geplante Gewalt -

streich konnte daher in Bayern bisher nicht durchgeführt
werden .

Augen Meier weigerte sldi . . . "
Jen ! wird er an den Sdiondpiahi £esiell (

Nürnberg , den 9. Oktober 1934 .
Julius Streicher , des Reichspräsidenten Hitler in -

timer Freund , gibt außer dem „ Stürmer " auch die „ Frän -
kische Tageszeitung " heraus . In der Nummer dieser Zeitung
vom 1. Oktober finden wir unter der Ueberschriit „ Am
Tchandpsahl " ein Musterbeispiel brauner Hetze gegen politisch
Andersdenkende .

In Nürnberg hatte die Ortsgruppe des Rcichslustschutz -
bundes eine Gasübung abgehalten und zu diesem Zwecke
verlangt , daß der Kaufmann Eugen Meier von der Firma
Meier u. Co . — übrigens ein reiner Arier — sein Hau »
zur Luftschutzttbung zur Verfügung stelle . Meier hatte sich
geweigert und wird darauf in der „ Fränkischen Tages -
zeitung " in folgender Weise angeprangert . Die Anprange -
rung geschieht durch Streichers Stellvertreter persönlich .

Wenn die Männer beb RelchSlufischnybunde », die fast alle
ehrenamtlich tätig sind , eine Hebung abhalten , so hat ihnen jedes
Gebäude zur Verfügung zu stehen . ES ist eine Ehr « für jede »
Hausbesitzer und er hat stolz darauf zu sein , wenn die Uebung
an seinem Haufe vorgenommen wird .

Herr Eugen Meier von der Firma Georg Joses Meier «. Co. ,
fltolonialwaren ) denkt anders . Die „ Fränkische Tageszeitung "
berichtete :
1. Engen Meier weigerte sich, fein HauS für eine Lnftfchntziibnng

zur Verfügung zu stellen .
Z. Er erklärte , wenn die Stadt zn diesem Zweck Häuser iranche ,

so solle sie solch « bauen .
8. Er erklärt « den von Reichsminister Göring eingerichtete » Lust -

schütz für eine » vollkommenen Rlddfin ».
4. Er tat dies alles aus einem niedrigen nnd gewinnsüchtigen

Grunde . Die Stadt hatte ihm nicht gestattet , ein « Flrmeutasel
anzubringen , weil dnrch sie daS Straßenbild verunziert worden
wäre .

Eugen Meier will als », Saß die Frauen und Mädchen , die Kin -

der , die Säuglinge in der Wiege , kurz , daß di « «ehrlos « Zioil -
bevölkern » « schutzlos der fürchterlichen Luftgesahr preisgegeben
wird .

Enge » Meler beging mit dieser Handlungsweise ei » verbrechen
an der Volksgemeinschaft . Er gehört an den Schandpfahl gestellt
und der öffentlichen « echtung preisgegeben . Sein Verhalten ist
al » um so erbärmlicher und gemeiner zu bewerten , al « gerade
die Firma Georg Joses Meier u. Eo. den allerwenigsten Grund

hat , sich über das nationalsozialistische Deutschland zu beschweren .
Durch den Kamps der Nationalsozialisten wurde ein großer Teil

Zudilhaus * Zudiflians !
Die Rache der Barbaren

Berlin , 11. Oktober .

Hauptpunkt der Anklage vor dem 4. Strafsenat deS Kam -

mergerichts war ein Handgranatenanschlag auf
das SA . - Lokal in der Goethestraße 14 am 9. Februar
1933 . Angeklagt waren der 28jährige Ernst Branden -
bürg , der 80jährige Gustav D r e n k o w , der 23 Jahre alte
Otto Redner , der 24jährige Max I a c o b , der 20 Jahre
alte Herbert Krüger und der 24jährig « Fritz Meyer .
Allen Angeklagten , mit Ausnahme von Krüger , wurde Bor -

bereitung zum Hochverrat , begangen in der Zeit von Oktober
l ' >32 bis Ma > 1933 , vorgeworfen , den Angeklagten Branden -
bürg Trenkow und Rebner außerdem » och Sprengstosfver -
brechen , Redner und Jacob allein ferner Sprengstoff -
komplott und Mordversuch . Gegen Krüger lautete dir An -

klage oui Unterlassung der Anzeige eines Sprengstosfver -
brechens

Branoenburg . der sich am stärksten mit der Beschaffung von
Sprengstoff besaßt hatte , wurde zu acht Jahren Zucht -
ha : s nnd fünf Jahren Ehrenrechtverlust verurteilt ,
Dr nkcw brkam fünf Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr -
verlus ' . Fritz Meyer sechs Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverlust . Krüger ein Jahr Zuchthaus . Redner , der zu -
sammen not Jacob den Handgranatenanschlag auf das TA . -
Heim verübt hatte und bereits wegen politischer Delikte
mehrfach bestraft ist . wurde zu fttnzehnJahrenZucht -
Haus und acht Jahren Ehrverlust , Jacob zi »
zwölfJahren Zuchthaus und acht Jahren Ehrverlust
verurteilt .

Di « Gestapo hat die letzte Nummer des „ Manchester
Guardian " wegen eines Artikels über den bevorstehenden
Prozeß gegen Thälmann beschlagnahmt . Gleichzeitig wurden
die „ Times " vom Samstag beschlagnahmt , und zwar wegen
einer Nachricht über die Verurteilung eines Nazi - Putschisten
in Wien . Dies ist der fünfte Fall innerhalb von sechs
Wochen , daß di « kouferoative englische Zeitung von der
Gestapo beschlagnahmt » nrd « .

deutscher Volksgenossen an » den Warenhäusern heran » - und
seinem Geschäft zugeführt . Di « nationalsozialistische Arbeitsbeschaf¬
fung bewirkte , daß sich auch der Umsatz bei Georg Joses Meier
ständig erhöhte . An den ReichSparteltagen hatte diese Firma ge -
wattige Tageseinnahmen erzielt . Sie wurde darüber hinaus so-
gar mit LleserungSaiisträgen für den Rcichsparieiiag und für die
NS. - Bolköwohlfahrt bedacht .

Die Nürnberger Bevölkerung weiß , welche Antwort st « aus ein «
derart ntedrige Gesinnung zu geben hat . Di « Nürnberger Be -
völkerung meidet die Berkantsläbe « der Firma Meier «. E » Sie
verachtet diejenigen , die e» fertig bringen , den Fuß über die
Schwelle seine » Hause » zu setzen und sich dadurch mit ihm und
seiner volksverräterischen Gesinnung solidarisch erklären , Di «
Nürnberger Bevölkerung handelt nach dem Grundsatze :

« er sich an der volksgemelnschast »ersündigi , wird durch die

Volksgemeinschaft geftrasi und gerichtet .
Karl Holz .

Die Drohung Streichers hat gewirkt und dem „ freien "
Bürger des Konzentrationslager « „ Drittes Reich " wurde
folgende „ Erklärung " abgepreßt , die die „ Fränkische Tages -

zeitung " triumphierend in großer Aufmachung bringt :
~„ Jch habe in einte mir beut « völlig unerklärlichen Ber -

kennung der Dinge vor wenigen Tagen mich geweigert , « ein
Hans am Adols - Hitler - Platz zn einer Lnftschntzübnng zur
Verfügung zu stellen . Ich habe mich dabei abfällig gegen den
Reichslnftschntzbnnb geäußert .

Ich sehe ein , daß ich mich damit in schwerer Weise gegen
die Volksgemeinschaft oergangen habe . Ich bedauere es , daß
ich es getan habe und bitte um Entschuldigung .

Nürnberg , den l . Oktober 1084 .

gez . : Engen Joses Meier . "

So hat die HItler - Streicher - Gerechtigkeit wieder einmal
einen Steg über einen Wehrlosen davongetragen . Heil Hitler !

Hitler baut — Da « Volk zahlt

Der Stadtrat von Mosenheim in Bayern yar ornviviiru ,
an allen Neubauten , die seit der Machtübernahme durch den
Nationalsozialismus in Rosenheim entstanden sind , eine
Tafel anzubringen mit den Worten „ Erbaut durch Adolf
Hitler " . Vorerst gilt die Anordnung fstr die städtischen Neu -
bauten .

Görings Popularität
Berlin . 9. Okt . fJnpreß ) . Ein eigenartiger Vorfall in den

„ Deutschen Werken " in Spandau , der außerordentlich typisch
für die Stimmung in der deutschen Arbeiterschaft ist . wird
seit einigen Tagen in Berlin von Mund zu Mund erzählt .
In der genannten Spandauer Fabrik hingen eines Morgen »
plötzlich zwei Puppen in einer der großen Werkstätte » . Die
eine stellte „ Lamctia - Hermann " in Uniform bar , die andere
einen Schlosser in Arbeitstracht , der mit dem Finger aus die

Göring - Puppe wie « und die Inschrift trug : „ Ihr lebt in
Sauö und Braus und wir können uns vor Hunger aufhän -
gen . " Gleich darauf erschien die Gestapo und sperrte den aan -
zen Betrieb ab so daß die zweite Schicht nicht zur Arbeit an -
treten konnte . Trotz mehrerer Verhaftungen konnten die
Täter nicht ermittelt werden .

Zosdilag zur Lohnsteuer
Mitgliedsbeitrag für die „ Deutsche Arbeitsfront "

In einer Mitteilung deS ReichSwirtfchaftSministerS und

ReichsarbeitSmintsterS heißt eS :

„ Einzelne Betriebe haben sich bereit erklärt , die Bei -
träge der Mitglieder der Gefolgschaft süc die
Deutsche Arbeitsfront durch die BstriebSbüroS
mit einzuziehen . Diese Bereitwilligkeit wird begrüßt . Die
übrigen Führer der Betriebe werden gebeten , zu prüfen ,
ob sie in ber Lage sind , au « freiem Entschluß diesen Vor -
btldern zu folgen und die verhältnismäßig geringen
Mühen und Kosten , die mit der betrieblichen Einziehung
der freiwilligen Beiträge verbunden sind , auf sich zu
nehmen . "

Wenn diese Praxis allgemein wird , so ist von den Ge -
werkschaften in Deutschland nichts übrig geblieben als — ein
neuer Zuschlag zur Lohnsteuer , den die Arbeiter zu tragen
haben . Aber warum diele Ausschaltung der unteren Organe
der Arbeitsfront ? Ist et die Folge der Maffenkorr, >? « ! ? » ,
haben sie so viel gestohlen , daß der Oberkorruptionist Scy
diese unerbeten » Konkurrenz autschalten will ? .



Das genügt .

Verlängerungen in Wollersdorf

Wien , m. Oktober .
Unter den in Wölfershori sestgchnltencn Sozialdemokratenleiindct sich eine größere Zahl , deren Haft nach der nr -

kpLnnqlich ilvrr sie verhängten Pvrsüguug am l . Oktober
ablausen sollte . Nachdem sie in begreiflicher Erwartungdiesem Endtermin entgegengehokst hatten , erhielten die
meisten von ihnen am •"). Oktober die Verständigung , daßihre Haft verlängert worden sei . und zwar in den meistenFällen die - 30. November oder 81 . Dezember . Ein Grundiiir diese Verlängerung wird nicht angegeben . Os ' enbar ge -bbrt die >e Maßnahme zu der von der Regierung oftmals an -
gekündigten „ Versöhnung " ,

Hastgrund : Gesinnung . Gleichzeitig werden immer nochneue Verhaftungen vorgenommen und Sozialdemokratennach Verbügunq ihrer Polizeistreife ins Konzentrationslager
eingeliefert . Wohl der aufregendste Fall der letzten Zeit istder des ehemaligen Sekretärs des Arbeitersport - Verbandes ,Hans Gastgeb . Er wurde vor kurzem verhaftet und da ihm
gar nichts nachgeiviesen werden kannte , einfach nach Wöllers -
dors geschickt , mit der Vegründuna : . . Seine sozialistische Gc -
sinnung ist allgemein bekannt " . DaS genügt , um ans drei
Monate i « S Konzentrationslager zu kommen !

Mussolini gegen Judenverfolgungen
30 ? 000 Inden in Palästina

He ? ßes Eisen für Danen
Der deutsche Gesandte v. Papen , der schon am Frei -tagnachmittag im Bundeskanzleramt erschienen war , bat am

Samstag seinen Besuch wiederholt . Tie „ Reichspost " stelltfest , das ; v. Papen keine D e m a r ch c wegen dcs ' B raun -
bnchs bei der Bundesregierung unternommen hat .

Starhemberg auf Zwangsurlaub
Wien , in . Okt . sJnpreß . ) Die amtliche Nachrichtenstelle der

österreichischen Regierung meldet , daß Starhcmberg einen
„ E r h o l u n g ö - und Iagdurlaub " von mehreren
Monaten angetreten habe . Wir haben in den letzten
Tagen wiederholt auf die immer schärfere Zu -
spitzung der Gegensätze innerhalb der österreichischen
Regierung zwischen Heimwehren und Schnfchuigg hin -
gewiesen . Der gleich mehrmonatige „ Jagdurlaub " Starhewfbergs bedeutet offenbar die faktische Absägung des Heim -
wehrführers , der sich immer wieder hartnäckig den
Tchuschniggschen BerständigungSversnchen mit Reinthaler ,dem Führer der österreichischen Nazis , widersetzt hat . Indiesem Zusammenhang ist auch auf Gerüchte über einen
HeitPweyr Putsch hinzuweisen , die seit einigen Tagen in
Wien zirkulieren und die die Regierung offenbar so ernst
nahm , daß am ■">. Oktober bereits in aller Stille Bundes -
truppcn aus der Provinz nach Wien geschafft wurden .

Presse - Waffenstillstand Wien - Berlin
Wien , in . Okt . lJnprcß . l Sämtliche österreichische Zeitungen

haben Geheiminstruktionen der zuständigen Be -
Hörden erhalten , bis ans weiteres scden Angriff gegen
Hitlerdentschland einzustellen . Die heutige Morgenpresse hat
sich bereits strikt an die neue Linie gehalten .

Tschechische Nazis

Prag , in . Okt . lJnprcß . l ' Nach der Auslösung der
tschechischen Nazipartei wurde gegen ihre vier Führer , die
Abgeordneten Jung . Schuster , Kasper und Krebs , ein Ber -
fahren auf Grund des Gesetzes zum Schutze der R. epublik
eingeleitet . Krebs gelang es , nach Deutschland zu flüchten ,
seine drei Kollegen wurden verhastet . Jetzt haben die drei
Naziführer ein gemeinsames Gnadengesuch an den
Presidenten der Republik gerichtet .

Rom , in . Okt . sZTA . ) Ter italienische Rundfunk vcr -
breitete vor einigen Tagen eine Erklärung über die Lage der
Juden in Italien , die , wie man allgemein annimmt , vom
Regierungschef Benito Mussolini persönlich inspiriert
worden ist . In der Erklärung , in der auch direkt aus die
Stellung des Duce zur Judensragc und zu der Behandlung
der Juden in Deutschland Bezug genommen wird , heißt es :

Die Juden in Italien erfreuen sich der gleichen Rechte ivie
alle anderen Staatsbürger und haben daher die gleichen
Pflichten wie alle Italiener . In Italien hat man einen Ant -
scmitismus nicht gekannt und auch heute besteht hier kein
Borurteil gegen die Juden . Im Gegenteil , die Juden haben
sich als treue und zuverlässige italienische Staatsbürger be -
währt , sie haben im Kriege tapfer an der Seite ihrer
italienischen Kameraden gekämpft . Sie werden deshalb w> e
alle anderen Staatsbürger zu den höchsten Stellen der Ber -
waltung des Staates und der Armee hcranaecogen . Die
höchsten Würden sind den Juden in Italien nicht versagt : so
gehören sie auch der italienischen Akademie an . Die Juden
Italiens haben ein stark ausgeprägtes Baterlandsgefühl
und sind treue Anhänger des Faschismus , der keine Ragen -
thcorie kennt .

In der Erklärung wird dann auch auf die Lage der Juden
in ?"Usck>l -«' d Bezug genommen und gesagt : In Deutich -

Jerusalem , 8. Okt . Das endgültige Ergebnis der Stadt -
f.«?* Üt Unglück die südliche . Aiiidcr -

ratswahlen in Jerusalem liegt nun vor : danach werden im
o x !

gemacht und sie als Sundenbock hin - 2 , a ö t rat ' cchs Juden Inicht , wie anfänglich gemeldet , fünf )gestellt . Zu diesem Zwecke hat man sich iogar eine Rasten . unft ( £ § Araber sitzen . Drei der jüdischen Stadträtetheorie zu recht gelegt , nach der die „ Arier turmhoch über
jouröen . weil ohne Opposition , schon vor dem Wahlgang alsden Juden stehen , obgleich gerade Gobtneaii . am den die
0 eiuäfjlt erklärt , die drei anderen wurden auf der gemein -

» Äv . n. l samen jüdischen Liste gewählt . Die sechssüdischen Stadträte

Bereits 25 Prozent der Gesamtbevölkerung
Jerusalem , 8. Okt . lZTA . j A. Dobkin , einer der Führer

der Histadruth Haowdim iAllgcmeiner Arbeiter - Vcrband
Palästinas ) , teilt der jüdischen Telegrasen - Agcntur mit . daß
er auf Grund der neuesten statistischen Feststellungen und

Schätzungen zu dem Schluß gekommen ist , daß Ende 1931
in Palästina rund . 305 900 Juden leben und 25 Prozent der

Gcsamtbevölkerung des Landes ausmache » werden .
Tel Aviv , 8. Okt . IZTA . j Wie von der Stadtverwaltung

Tel Avivs festgestellt ivird , hat sich die Bevölkerung dieser
rein jüdischen Stadt in de » letzten drei Jahren mehr als

vcrdoppeli . sie zählt heute etiva ins 000 Seelen , während sie
nach der Volkszählung im November 1931 im ganzen rund
10 000 Seelen zählte . Tie Ziffer ins 009 schließt nicht die jü -
diichcn Gemeinden in Jaffa . Beit Begau und in anderen an -
schließenden Orten , die in Zukunft Teile von Groß - Tel Aviv
bilden werden , ein . Die J »den >chast von Tel Aviv macht etwa
ein Drittel der jüdischen Gesamtbevölkerung Palästinas aus ,
die sich in den letzten drei Jahren um etwa 130 900 Seelen
vermehrt hat .

*

Rassensanatikcr sich
reinste Rasse darstellen . Wiederholt hat der Regier » ngsches
Mustolini daraus hinaewiesen , daß den Inden in Deutsch -
land das allergrößte Unrecht angetan werde .

Zum Schluß wird in der Erklärung der nationalsozia -
listische Rassenwahn als ungerecht , nnwissenschastlich und ab¬
surd abgelehnt : solche Gedankengänge werden als eines
Italieners unwürdig bezeichnet .

sind : Der Vorsitzende der Waad Lenmi Jsaac Ben Zvi , das
Mitglied der Exekutive des Waad Leuini Abraham Elmaleh ,
Daniel Auster Samuel Ende , Joievh Hachmaschwili und
Hham Solomon . Außer den gewählten sechs Inden und
sechs Arabern wird die Regierung gemäß der neuen Muni -
eipal Lrdinance weitere zwei Stadträte von sich aus er .
nennen .

rnerelorm In Belgien
Ehebruch kein dauerndes Ehehindernis mehr

Die Belgische Kammer hat » im einen vom Senat schon
früher angenommenen Gesetzentwurf angenommen wonach 5 ° ^ ^ sie mit einerher Ehebruch nicht mehr e,n dauerndes Eheh . ndernis bilden

kommunistischen Fahne geflaggt habe . Die Bestürzung der* ' ' ' — ■ *»<* rtm VfeföOöClt «

Ein gelungener Streldi
In Ergänzung einer schon von uns gebrachten Meldung

schreibt uns nK . auS London :

Die Deutsche Botschaft in London mußte es sich Montag -

nachmittag gefallen lassen , daß ein englischer Polizeibcamter~ - - - - - - - - - - —tA . „ :

wird . Nach dem neuen Gesetz können die geschiedenen Gatten
rP r!

«iinjitoeueii ' » aiien dcutichen Beamten war nicht gering , als sie am Flaggen -
mast der Botschaft eine rote Fahne mit der Ausschrift „ Be -
freit Thälmann ! " wehen sahen . Mit größter Eile wurde die

f . —a —

» ach drei Jahren mit dem Partner des Ehebruchs die Ehe
eingehen .

In den älteren Gesetzen der meisten europäischen Staaten
findet sich noch die Bestimmung , daß es Hein ehebrecherischen
Ehegatten auch nach der Scheidung unmöglich sein soll , den
„ Schuldigen " oder die „ Schuldige " zu heiraten . Der Gedanke

cell . Liuiiiiiunu ; iwv - . . . . . „
Jahne eingezogen , nachdem Tausende von Passanten sie gc -
sehen und sich das ihre dabei gedacht hatten .

Die Polizei konnte feststellen , daß ein Gebäude unmittel »
bar neben der deutschen Botschaft leer steht . Unter dem Bor -
wand , es besichtigen zu wollen , hatte ein Antifaschist Zutritt
verlangt und war dann über die Dächer zum Flaggenmast

er ei « • ß- ßr
'

, ,
'

.
J * un ' * oIj " baß der Botschaft geklettert . Ans dem gleichen Wege war er

at .
'' habe , die „ Verführte " oder den treulosen dann zurückgekehrt und ma - btc dann auf der Straße einige

i bemann >oll heirate » dürfen . Die Erfahrung hat aber gc - Passanten auf die eigenartige Flagge aufmerksam . In
wenigen Augenblicken hatte sich eine große Menschenmenge
angesammelt , die erregt über die Rechtsmcthoden im „ drit -
ten Reich " diskutierte . Zwei Abordnungen , die die Frei -
lassung Thäkmaniis forderten , ivaren bei der Deutschen Bot -
schuft nicht vorgelassen worden , so daß man nun zu diesem
Mittel gegriffen hatte , um gegn die gesetzwidrige Einkerkc -
rung überzeugungstreuer Deutschen zu protestieren .

Der Erfolg war durchschlagend : eine Stunde später riefen
ie Zeitungsjungen Sonderausgaben aus „ Skandal bei der

cHnßrhrtU " . . . German Embassu Sensation " , „ Shock

lehrt , daß Ehebruch viel öfter die Folge als die Ursache einer
zerrütteten Ehe ist , und daß dieses Verbot — weit entfernt '
davon , etwa Ehebrüche zu verhindern — sehr oft dazu gc -
führt hat , daß sich Liebespgrlner verheirateter Frauen ihren
Pflichten entziehen konnten und daß die Kinder nie zu ihren
Rechten gegen ihren wirklichen Vater gekommen sind . — Ob
die drei Jahre „ Bewährungsfrist " zweckmäßig sind und nicht
viel eher eine Gefahr für die rechtsschutzbedürstigen Frauen
darstelle », das soll die Erfahrung lehren .

Pariser Berichte
Trauerhundgebung
der deufsdien Emigranten in Paris

Der deutsche Klub . die Zentrale aller nichtgleichgeschal -
feten Deutschen in Paris hatte am Dienstagabend zu einem
Aussprache - Abend über . . Die jüdische Emigration " mit
Georg Beruhard als Redner eingeladen . Bevor dieser aber
seine Ausführungen begann , konnte der Korrespondent der
. - Deutschen Freiheit " im Auftrage der Klubleitung mit
Schmerz und Mitgefühl der Trauer Ausdruck geben , die mit
allen Franzosen auch die deutschen Emigranten in Frank¬
reich erfüllt . Sie wissen , welch schweren Verlust durch den
I od von Barthou die Sache des Friedens erlitten hat . Die

von hunderten von deutschen Landsleuten besuchte Ver¬
sammlung hatte sich hei den Worten des Redners von den
Platzen erhohen und lauschte itt eindrucksvollem Schweigen
seineu Ausführungen .

Deutscher tt ' ud
Samstag , den 13 Oktober , um 21 Uhr : Geselliges Beisam¬

mensein mit Tanz . Gäste willkommen . Eintritt für Mitglieder
frei , für Gäste 5 Franken ( Stellungslose 3 Franken ) . Die ,
Adresse des Deutschen Klubs lautet : Salons l . e Peristyle .
31 bis , Rue Vivienne , Paris 2 ( Metro Bourse ) . - Der Deutsche
Klub ist der Treffpunkt aller Nichtgleichgeschaltelen .

Messerstiche
Die neunzehnjährige Marie - Louise Reby aus Vincennes hei

Paris hatte . mit einem 33jährigen Italiener Aurelio Thioccoli
in Fontenay , einem Pariser Vorort , zusammengelebt , sich
aber dann geweigert , dieses Zusammenlehen fortzusetzen .
Daraufhin verletzte Aurelio das Mädchen mit vier ' Messer¬

stichen , vin denen einer in den Unterleih ging . Dann kehrte

er die Waffe gegen sich seihst und brachte sich in der Herz¬

gegend und am Ilalse Verletzungen bei . In bedenklichem Zu¬

stande wurde das Mädchen ins Krankenhaus überführt . Der

gewalttätige Liebhaher , dessen Zustand weniger gefährlich
ist wurde im Krankenhaus vernommen , wo er sich weigerte ,
für seine Gewalttat eine Erklärung abzugeben .

Gilles Metayer , der in Angouleme im Jahre 11 ) 82 gehören
wurde , hatte sich im Jahre 1904 für fünf Jahre beim 5. Afri¬
kanischen leichten Infanterieregiment in Gabes verpflichtet
und wurde dann auch im Oktober 1909 aus dem Militärdienst
entlassen . Bei Ausbruch des Krieges kam er zum 107 . Infan¬

terieregiment in Algier , wo er etwa vier Monate blieb . Als

er dann nach Frankreich kam . wurde er mit den 16 . Jägern
au die Front geschickt . Hier wurde er verwundet und ging
dann wieder nach seiner Heilung zu seinem Regiment bei

Mourmelon - Ie - Petit . Am 28 . September 1915 . als er nach
einem heftigen Kampf vollkommen entnervt war , desertierte

Metayer mit einem anderen Soldaten , dessen Namen er nicht

kennt . ,
Einem toten Belgier hatte er vorsorglich sein Soldbuch weg -

genommen , und dieser Wechsel seiner Persönlichkeit hatte

Roulette
Chefcroupier bietet ab¬
solut sichere Gewinn¬
chance
Sfr . 100 ergehen ein tägl .
Henefice von Sfr . 25, —
Sfr . 500 ergehen ein tägl .
Bencfice von Sfr . 125 —
usw.
Auskun ' i kostenlos unte r
Chiffrcff453X an Schwei
ie *- Annoncen A. G. Basel

Deutschen Botschaft " , „ German Embassu
sor German Embassu " . Durchweg wurde daraus Hingewiesen ,
daß die Deutsche Botschaft Deputattonen nicht empfangen
»' olle , und daß die Einkerkerung THälmanns und anderer

Antifaschisten seit der Machtübernahme der Nazis ein bei -

spieilsses Unrecht sei , das einem zivilisierten Staat unwür -

dig ist . Tie Zeitungen wurden den Verkäufern säst aus der

Hand gerissen , und bis in die späten Nachtstunden beschäftigte
sich ganz London mit dem Fall Thälmann .

„Saarbrllcker Zeitung " . Es tut uns sehr leid . Unser Briefkasten

ist im allgemeine » für kurzweiligere Tinge da , als sür Polemiken
mit diesem Blalie . Aber nun ist seine Blamage doch so groß , dag

wir ihre weitere Verbreitung nicht unterdrücken können . Wir

hatten mit der Zeitung eine Auseinandersetzung wegen des alten

katholischen Pfarrers Hohoff in Paderborn , der sich in den beiden

letzten Jahrzehnten seines Lebens sehr intensiv und sehr wohl »

wollend mit dem Marxismus beschäftigt halte . Nun ist es Talsach «,

dah mit eben diesem Hohoss August Bebel einmal sehr heftig ge -

stritten und dabei von der „Unvereinbarkeit " des Christentums mit

dem Sozialismus
fegt kichernd die — ,. . .

Ischeiden . fletsch ! Ter soriche Polemiker hat keine Ahnung davon ,
... - f. - ci , , „ t „ „ Qpjc erkolate .

rÄi gesprochen hatte . Nun müh . « « ^ uns allo st.
' Taarbrücter Zettuna " . zwuchen - v»oho,f und Bebel
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11S1 an die ,,l >eiits (hr Freiheit " Saarbrücken

Eire Oüijsseei »" H_» V ■»s

Der Gendarmerieposten in Angouleme erhielt am Montag¬

nachmittag den Besuch eines 50jährigen Mannes , der « eine

Verhaftung verlangte . Es handelte sich um einen Kriegs¬

deserteur , der eine seltsame Odyssee durchgemacht hat .

es ihm zweifellos ermöglicht , daß er niemals festgenommen
wurde , hielt man ihn doch für tot . Eine Zeitlang hielt er sich
in Proyes versteckt , dann fünf Monate in Saarlonis . Nachdem
er hierauf mehrere Monate in Le Ifavrc zugebracht hatte ,
kehrte er in die Hauptstadt zurück uud tat in der belgischen
Handelsmarine mehrere Jahre an Bord der ,,Butterfly "
Dienst . Als seine Tätigkeit beendet war , kehrte der Deserteur
nach Le Havre zurück , wo er aus einer Kameradschaftsehe
Vater eines Kindes wurde . Wie zuvor war er immer noch

belgischer Untertan . Bei seiner Arbeit nun erlitt er einen

Unfall , infolgedessen ihm eine Pension von 475 Franken zu¬

erkannt wurde .
Ende 1929 wollte Metayer die Stadt Angouleme wieder¬

sehen . Er begab sich zu seinem Bruder , der ihn zu ihrer

Mutter brachte , die nok in Angouleme wohnt . Die arme Frau

weigerte sich , ihn anzuerkennen , in der Ueberzeugung . daß

ihr Sohn gefallen sei . Sie trug seinetwegen Trauer , bezog die

Verwandtenpension und hatte die Kriegsmedaille uud das

Kriegskreuz erhalten .

Metayer wurde auf freien Fuß gelassen .

ClKlPt' H.
daß die Polemik zwischen Bebel und HoHoss zu einer Zeit erfolgte ,
als er und wir überhaupt noch nicht aus der Welt waren , nämlich

in den 70er Jahren ! Später hat August Bebel die hitzige

Jugendschrist ebenso belächelt wie erst recht der alte Hohosf , der in

seinen späteren Schritten ! o gut wie alles zurückgenommen halte ,

was er als ganz junger eifernder Kaplan gegen Sozialismus und

Marxismus geschrieben . Wir haben also nicht zwischen den beiden

Toten Sohokf und Bebel zu entscheiden , sondern zwischen einem

höchst ehrenwerten Katholiken und einem Lippenchristen , der da »

Kirchengebot und Gottes Wort durch seine Zustimmung zu Mord

» nd Menichenentwürdignng lästert . Tie Entscheidung ist . nicht

schwer . Teun dieser Mann , der sich waghalsig in Polemiken einläßt ,

sitzt in der „Saarbrücker Zeitung " .
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